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Donnerstag, 18. Auguſt 


3 Pofen, den 2. Auguſt 1870. j 


Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß 
Anerbietungen zur Aufnahme von Rekonvaleszenten der Armee, 
weiche einer beſonderen ärztlichen diene nicht bedürfen, durch 
Vermittelung der Ortsbehoͤrden reſp. Vereine an den Ober⸗ 
Präfidenten zur Weiterbeförderung an das ſtellvertretende Ge⸗ 
neralkommando zu richten ſind. 

Dieſe Offerten können aber auch durch die Bezirkskomman⸗ 
dos direkt an das ſtellvertretende Generalkommando eingereicht 


werden. 
N Der Ober Präſident. 


Von der zweiten Armee. 

OK. Landroff, 12. Auguſt, Nachmittags. Wir find heute 
abermals vorgegangen. Mit dieſer ſtercotypen Formel fangen 
war ſchon ſeit mehreren Tagen alle meine Briefe an, aber ich 
ann Ihnen nicht helfen; fie umfaßt und enthält ſo ziemlich 
Alles, was ich Ihnen und Ihren Leſern in dieſen Tagen mit 
theilen darf. Glauben Sie aber deshalb nicht, daß wir uns 
nur gleich einer tobten Maſchine vorwärts bewegen, ohne eigenes 
Leben, ohne ein ſelbſtthätiges Glied zu bilden in der großen 
Kette, die des Ober⸗Feldzerrn Wille lenkt und leitet (ich ſpreche 
bier ſpeziell von dem Armee Corps, dem ich die Ehre habe fol⸗ 
gen zu dürfen); im Gegentheil, von jedem Einzelnen in der Maſſe, 
von jedem Führer kleinerer und größerer Abtheilungen bis hinauf 
zu den kommandirenden Generalen wird aufſteigend ein ger 
wiſſes Maaß von Selbſtſtändigkeit gefordert und der Mann, 
der bei Taze oder bei Nachts auf Vorpoſten dem Feinde gegen- 
überſteht, denkt und wacht ſo gut für uns, wie des Feldherrn Auge, 
wenn es auf der Karte die Linien vorzeichnet, in denen die 
Maſſen dirigirt werden ſollen. Es giebt unter Ihren L.ſern 
Viele, denen die Orgaulſation einer Armee im Felde 
remd iſt, und die wiſſen, wie eine ſolche bei ſcheinbar 
komplizirtem Mechanismus doch unendlich einfach gegliedert iſt; 

trotz a e der e Körper 

nur langſam zu bewegen vermag, wie ein Win „ein 
cht, Stillſtand oder Fortzang zu gebieten, das Nahe 
Nahen zu verbinden 


dem Fernen und das Ferne dem 
noch Gelegenheit zu haben, an Gefechtstagen, die uns ja 


kein ſo klares Bild haben, die Thätigkeit des Feldherrn, des 
Generalſtabes, des Adjutantencorps, das Zuſammenwirken der 
einzelnen Truppengattungen ſchildern zu können. Einſtweilen 
muß ich mich darauf beſchränken, mitzutheilen, daß wir uns 
vorwärts bewegen, wie eine Armee zu marſchiren pflegt: im 
Lager eine lebendige Kette von Vorpoſten vor uns, die die rück⸗ 
wärtsſtehenden Truppen vor Ueberraſchungen vom Feinde ſicher⸗ 
ſtellt, auf dem Marſche mit vorgeſandten Patrouillen (Avant⸗ 
arde, Seitendeckungen u. |. w.), den Fühlfäden der Armee, die jedes 
egegnen, jedes Ereigniß von Wichtigkeit und Belang 
auf dem nächſten Wege eee Bis jetzt ſind wir, wie 
ich Ihnen auch geſtern mittheilte, auf größere Abtheilungen vom 
Feinde oder auf einen Widerſtand von ſeiner Seite noch nicht 
gestoßen. Einzelne Rekoznoszirungspatrouillen kommen wohl 
läglich an einander; aber dies iſt nichts von Belang. Geſtern 
hat eine ſolche von uns den Franzoſen ein Paquet mit den 
neueſten pariſer Zeitungen und den Proklamationen des Kaiſers 
und der Kaiſerin weggenommen. Wir erhielten auf dieſem Wege 
wenigſtens Abends im Hauplquartier etwas zu leſen und fanden 
unſere Vermuthung von der Panique in franzöſiſchen Kreiſen beflä- 
11 Wären wir nicht im Lande, ſo würde ſich Napoleon wohl 
ten von zwei verlornen Schlatten zu reden; aber ſo vielen 
ugen gegenüber kann er nicht anders. Der Bericht über 
Saarbrücken iſt trotzdem noch unwahr; die Franzoſen hatten 
keineswegs „eine ganze feindliche Armee“, wie es wortlich heißt, 
ſich gegenüber, ſondern nur die bereits früher angegebenen Corps · 
eile. Den „geordneten Rückzug“ wollen wir den Leſern jener 
kaiſerlichen Depeſchen gern laſſen; wir wiſſen es beſſer, in wel⸗ 
Ordnung die Franzoſen zurückgingen. Es mag ſchwül ſein 
den Tuflerien und in dem kalſerlichen Frankreich und 
die Kaiſerin wird die für ſich in Anſpruch genommene 
iſſten der pucelle d'Orléans wohl ſchwerlich erfüllen. 
T Unjer Marſch re war wieder von 10 fel begleitet, der na⸗ 
namentlich der Infanterie recht beſchwerlich fällt; zum Glück ver⸗ 
mag er aber den Humor unſerer braven Truppen nicht herab» 
zuſtimmen. Seit Mittag iſt das Wetter wieder gut und wird 
dem Anſchein nach die nächſten Tage jo bleiben. Die Prokla⸗ 
mation des Königs Wilhelm an die Armee, d. d. Homburg 8 
zuſt, in vielen Exemplaren über das Land foweit wir es be⸗ 
ſchreiten, verbreitet (in franzöſiſcher Sprache natürlich), hat auf 
die Bewohner noch überall den günftigfen Eindruck gemacht. 
Morgen werden wir ſehr früh aufbrechen (um 4 Uhr) und einen 
weiten Marſch haben. Ich werde indeß ſehen, morgen Abend 
wenigſtens einige Zeilen noch an Sie abgehen zu laſſen. 


Kriegsnachrichten. 
Aus dem Hauptquartier Sr. Maj. des Königs erfährt 
„St.⸗Anz.“ 2 3 
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Juliette ib} Sur. en untdepaltene Stile oder 
Fang Naum Keflumen verdältnismssig bis 
ind an die Erveditton zu richten und werden für 
die 17 demſelbden Tage erſcheinendt Nummer nur 
bis 10 Ube Bormit tags angenommen. 


Faul quemont, 13. Auguſt. Heut Nachmittag iſt das große Haupt⸗ 
quartier Sr. Maj. des Königs hierher verlegt worden und werden die grö⸗ 
ßeren Branchen deſſelben hier bleiben, während Se. Maj. mit der engeren 
militairiſchen Umgebung hier durch nach dem Schloſſe Hern y, 0 lo. 
meter näher an un heran, das Nachtquartier nehmen wird. Auch der 
Bundeskanzler Graf Bismarck wird nach Herny geben. Seit geſtern fehlt 
jede Fühlung mit dem Feinde, von dem man weiß, daß Kaiſer Napoleon 
am II., Morgens 9 Uhr, bei Metz eine Heerſchau über die in und bei dieſer 

eſtung konzentrirten Truppen 12 f hat. Ueber die Zahl er 

ruppen und über die Corps, denen ſie angehören, hat man bis jetzt nichts 
erfahren können. Es ſcheint alſo, nach dieſer Heerſchau, die ſchon ſeit meh 
reren Tagen beabſichtigte, wenigſtens als Bi t angekündigte Rückwärts. 
bewegung zur Marne begonnen zu haben. ahrſchelniſch will man — 9700 
die fur e pariſer Beſatzung, die dort in der Bildung begriffenen, ſowie die 
ſchon im Lager von Chalons ſtehenden Mobilgarden aufnehmen, reſp, heran⸗ 
ziehen, um die Lücken zu ergänzen, welche die drei raſch anfeinander gefolg · 
ten Niederlagen von Weißenburg, Wörth und Forbach in die Corps Mac 
Mahon und Fioſſard geriſſen. Die in den Grenz⸗Departements allgemein 
verbreitete Nachricht, daß General Froſſard ſich aus re! über feine Nie⸗ 
derlage bei Forbach erſchoſſen habe, betätigt ſich nicht. Wenn man die bei 
St. Avold ſchon im Voraus getroffenen Maßregeln überſieht und dann von 
den Einwohnern hört, daß der Rückzug der bei Forbach aba Truppen 
gar nicht über St. Avold Werthe die Befeſtigungen und Einſchnitte alſo 
auch gar nicht zu weiterer Vertheidigung benutzt worden find, fo muß der 
Rückzug ſehr bedrängt worden ſein. Nac dem Urtheil Sachverſtändiger 
würde eine Beſetzung und Vertheidigung durch die Froſſard'ſche Arrieregarde 
die nachdringenden Preußen doch E um einen Tag aufgehalten ha⸗ 
ben. Die Höhen waren fämmtlich mit Schützengräben verſehen; eine mit 
ſtarken Mauern umgebene Ferme, welche den Weg von St. Avold nach Metz 
abſolut 1 t, war duc eingeſchlagene Schießſcharten auf einen nach⸗ 
haltigen Widerſtand eingerichtet und würde den preußiſchen Truppen viele 
Opfer gekoſtet haben. Es erklärt ſich dies Aufgeben ftarker und wohlvorbe⸗ 
reiteter Poſitionen aus den Erfahrungen, welche die franzöſiſchen Generale fo 
reichlich und fo durchaus unerwartet bei Forbach gema tt haben. Von Saar⸗ 
brücken bis Forbach war dad ganze Terrain auf ähnliche Art für das Gefecht 
vorbereitet. Uederall erhöhte die Stellung der Franzoſen den preußiſchen An⸗ 
griff und war außerdem noch künſtlich bali Daher denn auch die Ueber⸗ 
raſchung und das Erftaunen der Franzoſen, als ſie ſehen mußten, daß die 
Preußen, ohne einen Schuß zu thun, ohne zu ſchreien, die fteilen Abhänge 
hinaufgekletert waren und plötzlich oben auf der Bruſtwehr erſchlenen, nun 
aber auch mit Harrah! Feuer gaben. Die Sorgloſigkeit und Zuverſicht war 
bel einigen franzöſiſchen Truppentheifen jo groß geweſen, daß die Mannſchaft 
noch die Gewehre zuſommengeſtellt hatte, als Die rz ſchon auf der Höhe’ 
der Bruſtwehr erſchlecen, ſo daß ihnen nichts übrig blleb, 
Kugeln zu e oder ohne ihre Gewehre zu fliehe 
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preußiſcher Seits nachließ. Hier in Faulquemont gingen die Franzoſen 
tags durch, um ſic, nach Metz Alden Wade und Abends waren ſchon die 
Preußen im Ort. Nach den gräulichen Schilderungen, welche die frauzöſiſchen 
Journale von den fücchterlichen Preußen gemacht, flogen die meiſten Ein⸗ 
wohner des Städtchens, fo daß die einrückenden Preußen überall verſchloſſene 
Hänfer fanden und ſich ſelbſt einquartieren mußten. Die Flüchtigen waren 
auf die rächſten Dörfer geeilt. Als fie aber fahen, daß auf allen Wegen die. 
e Kolonnen heranwogten und die Offiziere durch ihre Karten und 
rkundigungen auf den Bizinal- und Schleichwegen ebenſo gut B.ſcheid wuß⸗ 
ten, wie auf der Chauſſee, wußten ſte nicht mehr wohin und wendeten ſich 
nach Mitz, wo ihre Ankunft und Erzählung großen Schrecken verbreitete, da 
man glaubte, das Bombardement der F ſtung werde nun unmittelbar folgen. 
Das ganze Departement de la Moſſlle hatte ſich durch die lügenhaften und 
marktſchreleriſchen Berichte des „Voeu national“ und der übrigen Metzer Jour 
nale über das 3 Gefecht bei Saarbrücken am 2. Auzuſt zu einer ſo 
leldenſchaftlichen Erregung hinaufſchrauben laſſen, daß bei der Nachricht von 
der Niederlage bei Forbach, die doch nur möglich war, wenn die Preußen 
Saarbrücken den Franzoſen ſchon entriſſen hatten, fofort tiefſte Entmuthigun 
dem wahnſinnigen Jubel folgte. Auch hier in Faulquemont (Falkenberg) i 
das Volk noch durchaus deutſch, die Geſinnung aber franzöſiſch. Geſtern tft 
preußiſche Kavallerie bereits zwiſchen Metz und Straßburg über die Mofel 
gegangen, und zwar über eine von den Franzoſen unbeachtet gebliebene Brücke. 
Dadurch iſt nun die big jetzt noch offen geweſene Verbindung zwiſchen Straß 
burg und Metz vollftändig unterbrochen, und wenn es ſich beſtätigt, daß der 
franzöſiſche Rückzug an die Marne ſchon begonnen hat, jo würde die franzö⸗ 
ſiſche Armee bereits auf ihrem rechten Flügel umklammert ſein, worüber die 
nächſten Tage Gewißheit bringen werden. Bei aller Troſtloſigkeit der Ein⸗ 
wohner über den tiefen Fall von dem hohen Gipfel der kühnſten Hoffaung 
verhehlen ſie doch ihre Freude nicht, daß nun weder rekrutirt noch für die 
Mobilgarde einberufen werden kann, jo lange die Preußen hier ſtehen. Gegen 
beide Maßregeln ſcheint hier große Abneigung zu gerrſchen. 


Alſo wiederum ein Sieg! Nach 3 Gefecht am 
Dienſtag, den 16, wurden die franzöſiſchen Truppen, welche 
von Metz nach Verdun zum Gros der Armee ſtoßen wollten, 
nach Metz zurückgedrängt. Die Verluſte werden anf beiden 
Seiten als chr bedeutend“ bezeichnet, indeſſen iſt der Kampf⸗ 
preis auch ein gläzender, denn nicht nur iſt durch dieſen 
Sieg ein Theil der Armee von der Hauptarmee abgeſchnitten 
und dadurd lahm gelegt worden, ſondern die Verbindung von 
Metz und Verdun iſt auch unterbrochen worden und bald werden wir 
öien, daß Metz zerniit (von allen Seiten abgeſchloſſen) iſt. 
ieſe neue Niederlage wird im franzöſiſchen Heere gewiß eine 
tiefe Niedergeſchlagenheit und neue Erbitterung gegen die Re 
gierung erzeugen. Selbſt das „Rückwärts Konzentriren,“ wie 
die Flucht der franzöſiſchen Truppen in der amtlichen Sprache 
des Kaiſerreichs heißt, will nicht mehr gelingen. 
Diesmal hat Prinz Friedrich Karl den Oberbefehl geleitet. 
Der feurige Prinz mag es ſchwer genug getragen haben, daß 
vor ihm bereits die Führer der beiden anderen Armeen, der 
Kronprinz und Steinmetz, Lorbeeren erringen konnten. Nun 
hat er auch ſeinen Theil. Außer den Truppen ſeiner Armee 
waren allerdings auch Abtheilunzen des 8. Corps, das unter 
Steinmetz ſteht, im Gefecht. 5 
Das Gefecht bei Mep vom 14. Auguſt (Sonntag) hat in 
der Nähe des Dorfes Dange jeinen Anfang genommen. Pange 
liegt an der Nied und in der Mitte einer Linie, von deren 
Endpunkten aus die route impériale und die Eiſenbahn nach Metz 
laufen. Das Gefecht hat demnach wahrſcheinlich in der Nähe 
des Schloßes zu Pange und in deſſen weitem Park ſeinen An⸗ 
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Franzoſen ſich nicht eher wieder geſetzt und geſammelt, als bis dig deen eis 
it 


fang genommen und 
g * dem oben 
er Nied und den beiden Straßen eingeſchloſſenes Terrain 
mannigfach durchſchnitten und mit Weinbergen Haaf bedeckt 
ift, und in welchem die Dörfer Colligny, Marſilly, Ogy, Coincy, 
Grigy, Borny und Bellecroix liegen, in deren beiden letzte⸗ J 
ren, unmittelbar unter den neu angelegten Forts der Feſtung A 
der Kampf dann ſein Ende erreichen mußte. eee 
„Es wird nun ſehr fraglich, ob die franzoͤſiſche Armee recht⸗ 
zeitig genug bei Chalons ankommen werde, um dort in kon⸗ 
zentrirter Stellung die Straße nach Paris vertheidigen zu kön⸗ 
nen; im an tritt eine Entſcheidungsſchlacht unter den 
Mauern der auptſtadt ſelbſt immer mehr in den Bereich der | 
Möglichkeit und vielleicht haben die franzoͤſiſchen Machthaber 
ſelbſt ſchon an dieſe Eventualität gedacht, als ſie die Einverlei⸗ 
bung aller waffenfähigen Leute in Paris in die Nationalgarde 
dekretirten. Das gäbe prächtiges Kanonenfutter, wenn dieſe 
laſen wirklich ſo albern wären, ſich als ſolches gebrauchen zu 
Er der Südarmee meldet die „Köln. Ztg.“ unterm 11. 
Die Eiſenbahn bis Hagenau i i i 
300 fenen Wagen mlt Pr Re — 2 % W — 
8 erbeuteten geſtern unſere Huſaren. Es ſind zwei ſtarke Kavallerie⸗ 
Ben 125 fr 3 und 2 veisenben Batterieen ge- 
um Zuführen abzuſchneiden und Saarn hen abgeben. e gule 8 


preußiſche Armeecorps aus j c ich ei 
1 e glänzen heften ruͤckt jetzt auch in Frankreich ein und 
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ich dann faſt 2 Meilen bis nahe der 
egrenzten Dreieck ehe deſſen von 


Es iſt nicht b t 
Kr. cht zu * ae Ein 


1 
4 
gan gewiß weiß. — Alle Dörfer und auch hier in Sulz, wo wir im 


iſt gleich Null; es 13 an 


efinden kann ich nur fo viel 


tereſſe. 

„Un die Herzogin von Meiningen. 

Am 4, franzöſiſche Divifion bei Welßendurg geschlagen und am 6. 
das Corps von Mac Mahon und ein anderes halbes Corps Guſammen 
50,000 Mann) in der Schlacht bei Worth total geſchlagen. Maſſenhafte 
Gefangene. Einige Mitrailleuſen und viele Geſchüze genommen; ungeheure 

| Berufe von beiden Seiten. Bernhard und wir Alle (?) unverletzt. Bern 
hard (der Erbprinz) enorm tapfer. Das 95. Regiment hat vier Offiziere 
verloren. Hauptleute Stöckel und Schüßler, dann Lieutenante Moz und 
Schneldewind todt. Beckedorf, Edarksberg, Goßlar, Klein, Vierneuſel, 
Janſen, Hopfgarten, Bartenſtein I. und II. (Erſterer iſt bereits in Gotha 
feinen Wunden erlegen), Brige, Brandenstein, Kißlich, Muller, Schulze, 
v. Scharbiſch (Lieutenant) verwundet. Die Stellung der Franzoſen dei 
Wörth war eine ſehr ftarke. Die Stellung engagirte ſich Früh halb neun 
Uze und dauerte dis Abends gegen 6 Uhr. Unſere Leute hatten nur Kaffee 
enoſſen und waren ſo müde, daß ſie ſich kaum ſchleppen konnten. Dern⸗ 
ard war hölliſch im Feuer und iſt vom Regiments Kommandanten 
außerordentlich gelobt worden. Die Franzoſen haben hartaäcktg ge- 
fochten und machen ein Feuer von der anderen Welt. Die Mitrallleuſen 
machen einen Höllenlärm, find aber nicht ſehr wirkſam. Das Elend if 
über alle Begriffe. Alles liegt voller Verwundeten, und an Aerzten 7 
und Verbandzeug fehlt es gänzlich! Ich vermuthe, daß wir einſt⸗ ! 
weilen zwei- bis dreitaufend Verwundete und Todte haben, die Franzoſen 
ebenfontel mit etwa fünf. bis ſechstauſend Gefangenen. Weniggens ſteten 
Mitrailleuſen genommen, fünfzehn dis zwanzig Gefüke, ein Adler, eine 
Turkosſahne. Heute Ruhetag. Napoleon foll hier geweſen fein. Mac Mahon 
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iſt verwundet; unſer Corpskon mandant Boſe auch, Schuß durch die Berſe. 
Der Feind ging über und eben Nieberbronn zurück, theils wurde er ins 
Gebirge geſprengt. Er wird tüchtig verfolgt. Die Württemberger werden 
eine Brigade und die Artillerie ins Feuer gebracht haben. Sie toten ſehr 
tapfer und kamen zur gaten Stunde, mit Jubel begrüßt. Heute eyſten 
Brief von dir. Danke! Allen Grüße. 1 * 


e 
Georg (Herzog von Meiningen). 

2. An Ihre Hoheit die Frau Herzogin Fedora. . 

Trotz des vier⸗ oder fünfſtündigen Kugelhagels, der mich geſtern in mör⸗ 
deriſcher Schlacht bei Wörih umſchwärmte, bin ich unverwundet und geſund. 
Vom 95. (Meiningen Coburg) Regiment, das durch fein famoſes Vorgehen 
den Umſchwung des Schlachtenglückes bewirkte, find 4 Offiziere todt, 17 ver⸗ 
wundet, unter Erſteren der Hauptmann Stöckel, unter Letzteren der Oberft 
und der Major v. Eckardtsberg. Am 4. überſchritten wir die Grenze und 
hatten ein Gefecht (die 21. Divifion) gegen eine Diviſion von Mac Madon, 
deſſen Corps und wahrſcheinlich auch Theile de3 Corps von Canrobert wir, 
das 11. und 5. Corps, einige Baiern und eine Divifion Württemberger, 

eſtern pulveriſirten und zu Boden warfen. Die Württemberger ſchlugen ſich 
amos. 6000 oder mehr Gefangene. Das Elend tft furchtbar. 
Grüße Alles von deinem 
Bernhard (Erbprin,).“ 


In Paris hatte man von dem Rückzuge auf Chalons 
bereits eine Ahnung, da es bieß, ein einflußreicher General 
(Changarnier ohne Zweifel) habe den Rückzug auf Chalons an 
der Marne unter Zurücklaſſung einer Beſatzung in Metz auge⸗ 
rathen; Chargarnier zeige ſich ganz entzückt von Bazainetz Dis⸗ 
pofitionen. In Paris wußte man jedoch am 13. Auguft bereits, 
daß die Preußen nicht blos in Pont à Mouſſon. ſonberg daß 
fie auch in Chateau⸗Salins, Dieuze, Vieg Requifitionen gemacht 
haben, ſich gegen die Einwohner überall milde zeigten, Alles be. 
zahlten, aber erbarmungslos gegen alle Bauern ſeien, die ſich 
am Kampfe betheiligten. Gegen den Herzog de Lesparre, 
Bruder des Erminiſters Herzogs v. Gramont, find in der 
Armee ſehr heftige Beſchwerden laut: dieſer General befehligte 
die Avantgarde des Corps de Failly, das bekanntlich den Mar⸗ 
ſchall Mae Mahon vernichten ließ, ohne eine Hand zu rühren. 
Es iſt aufgefallen, daß Bazaine nicht, wie gemeldet worden, 
zum Oberbefehlshaber der ganzen Armee ernannt wurde, ſondern 
das offizielle Journal ihn nur als Befehlshaber von drei Armee ⸗ 
Corps bezeichnete; man ſchließt daraus, daß der Kaiſer ſich über 
dn Reſt der Armee den Oberbefehl vorbehalten, dagegen Ba⸗ 
zaine die Bedingung zugeſtanden hat, auf eigene Fauſt operiren 
zu dürfen. Nach der „France“ wäre Changarnier zum 
Kommandanten von Metz ernannt worden Die „Inde ⸗ 
pendance“ berichtet Folgendes: 

„Die Avantgarde der deutſchen Armee iſt der deulſchen Kavallerie auf 
dem Buße gefolgt. Schon am Sonnabend früh befegie fie Pont à Mouſſon 
und zwang ein von Metz auf der Elſendahn eintreffendes Bataillon Infan- 
terte zum Rückzuge. Reſter⸗Abtheilungen find vor Toul, andere haben Fou⸗ 
rage dis an dem Glacis vor Metz weggenommen. Am Breitag waren ber 
reils 25 Ulanen in Nancy eingeritten und hatien eine Kriegekontributlon 
von 60,009 Free. erhoben, nachdem ſie Blainville die Kommunſkalionen der 
Stadt mit Epinal und dem füdlichen Frankreich zerftört hatten. In 
Frouard führten andere Ulanen dieſelde Unterbrechung aus. 

Der bereits erwähnte Einfall preußiſcher Truppen 
in Nancy wird von dem dortigen Blatte „l'Espérance“ wie 


* au 5 en 5 3 N itt in s 
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daten Beſitz ergriffen von der Stadt Nancy, vormaliger Hauptflabt von 
Lothringen und Hauptort des Departements der Meurthe. Fügen wir um 
unferer Ehre willen gleich hinzu, daß Nancy eine offene Stadt, feit dem 
Tage zuvor keinen einzigen Soldaten mehr befaß und daß im Intereſſe der 
Stadt die ſtädtiſche Behörde für gut befunden halte, Ruhe zu empfehlen. 
Eine halbe Stunde fpäter durchzog eine Abtheilung von 25 Preußen bie 
Stadt und nahm Beſitz von der Elſenbahnſtatton, deren Chef zum Gefan⸗ 
genen auf Ehrenwort gemacht wurde Der Herr Maire wurde vor den 
Kommandanten der Expedition berufen, die zwiſchen St. Max und der 
Straße nach Eſſey kampirte. Während dieſer Zeit durchritt ein Ulanen⸗ 
offizter, von zwei Mann gefolgt, im alopp die Stadt, um die Ortslage 
zu rekognosziren. Bei der Rückkehr des Herrn Dlaire mußte der Stadtrath 
eine Summe von 50,000 Fres. votiren und große Rationen Hafer. Sle 
hatten Anfangs nicht weniger als 200,000 Fres. verlangt und fanden, daß 


50,000 für eine Stadt mit fo ſchönen Gebäuden nur eine Kleinigkeit wäre. 


Für dle kurze Dauer ihres Aufenthalts haben die Preußen ihre Zeit nicht 
verloren An der Eiſenbahnſtatlon vornehmlich haben 20 Bürger unter 
preußiſcher Leitung vielen Schaden anrichten müſſen, indem fie die Schte⸗ 
nen bis nach Maxsollle aufeiſſen, wo die Schienen in den Kanal geworfen 
wurden. Die Telegraphenſtangen wurden auch niedergeh nuen. Die Zahl 
der Ulanen war 150; zwei Gaſthöfe von Nancy, das Hotel St. Georges 
und das Hotel Chartreuſe find in Requiſition geſetzt, jedes für ein Mittags⸗ 
eſſen für 75 Perſonen; der Speiſezettel war wie folgt: Suppe, Rinzfleiſch, 
Gemüſe, ein Litre Wein und 6 Cigarren für den Mann Ueberdies hatte 


mann Kaffee beſtellt für den nächſten Morgen um 4 Uhr, aber um 4 Uhr 


waren alle Ulanen verſchwunden.“ 
Von dem Ueberfalle auf dem Bahnhofe zu Frouard 
wird dem „Monde“ Folgendes berichtet: 


2 


Ein Oberbeamter ſpazirte gegen Mittag auf dem Quai in Erwartung 
von Mi itairzügen, als man ihn meldete, daß die Preußen auf der Brücke 
ſeien. Im ſelben Moment ſtürzten fünf Ulanen, von einem Offizier geführt, 


in geſtrecktem Galopp in den Bahnhof, ſchnitten die Telegrapdendrähte ab | 


und verſuchten, die Schienen aufzureißen. Ein franzöfiſcher Soldat, ein 
Nachzügler, befand ſich an der Thüre des Buffets; beim Andlicke der 
Uniform ſtürzen ſich zwei Preußen auf ihn, mit dem Säbel und der Pi⸗ 
Role in der Fauſt. Der unbewaffnete Soldat gibt ſich gefangen Aber 
durch die Glasthür erblickt der Jeind vier oder fünf ebenfalls unbewaffnete 
Nachzügler und beginnt ſofort auf das Stationsgebäude und das Buffet 
ein wildes Sewehrfeuer. Die Beamten verbergen ſich, ſo gut fie können. 
Aber in einer denachdarten Schenke befanden ſich zwei Türcos und ein 
Zuave. Bei dem Lärm der Schüſſe eilen fie herzu, die Turcos beſonders 
waren wie raſend. In einem Augenblicke find zwei feindliche Reiter und 
— Pferde getödtet, der Offizier verwundet, ſowie zwei Pferde, dle in der 

ichtung nach Champigneules fortgelaufen find. Während dieſes Vorganges 
natzt ein Zug mit Soldaten, der nach Metz beſtimmt war, der Station 
Ofſtziere und Soldaten warten nicht, bis der Zug anhält, Alles ſtürzt zu 
den Wagenſchlägen heraus und alle Gewehre gehen ſo zu ſagen zugleich 
los. Aber der Feind rannte ſchon fort über die Wieſen und ging durch 
den Fluß.“ [In Wirklichkeit iR dei dieſem Ueberfalle von Frouard nur 
der Ulanen- Offizier verwundet und gefangen genommen worden.] 

Die franzöſiſchen Soldaten werden ſelbſt des ewigen Lügens 
müde. Ein Augenzeuge erzählt einen intereſſanten Auftritt, der 
in Hüningen ftattgefunden haben ſoll, als man doit den Sol 
daten die Depeſche vorlas, welche die Einnahme von Saarbrücken 
meldete. Dieſe Nachricht war mit donnerndem Bravorufen auf⸗ 
genommen worden, aber als der Vorleſer an die Stelle der De: 
peſche kam, welche lautete, der Kaiſer Napoleon habe den Muth 
der Truppen mit ſeiner Gegen wart befeuert — tiefes Stillſchwei 
gen; als er aber las, der junge Prinz habe die Feuerprobe gut 
beſtanden und die Soldaten haben neuen Muth geſchöpft, als 
ſie die Flamme erblickten, die in ſeinem Auge leuchtete, ſo wurde 
er mit dem einſtimmigen Rufe unterhrochen: Nicht aufſchnelden! 
Nicht aufſchneiden! (à bas la blague!) K 

Die „France“ bringt verſchiedene Einzelheiten üder die Ver⸗ 
luſte der Franzoſen in der Schlacht bei Wörth. 

Von den 600 Mann des 8. Küraffer - Regiments baden ſich nur 70 
wieder gie gefunden, faft alle Offiziere deſſelben find verwundet oder 
todt. Der Oberſt des 9. Küsejfireregiments if getödtet, der Oberſtlieute 
nant, drei Eskadronschefs und an 30 Offiziere dleſes Regiments find tobt 
oder werden vermißt, 220 Mann deſſelben haben ſich wieder geſammelt. 
Der Oderſt des 1. Küraſſierregiments ſoll gefallen fein. Die Oberſten des 
56. und 96. Linierregiments ſollen todt fein. Die Oberſilteutenante des 
1, 2. und 3. Zuavenkegiments, des 56. Linien» und ein Kommandant des 
90. Linienregimenis find verwundet. Daſſelbe Blatt veröffentlicht einen 
Brief des Oberfien Bocher vom 3. Zuavenregiment, woraus hervorgeht, daß 
von 65 Offizteren 4 verwundet, todt oder vermißt find. Zwei Batalllons⸗ 
Kommandeurs find verwundet, ein dritter todt, der Dberfilteuienant tödtlich 
verwundet. Drei Adſutanten tod, edenſo faſt alle Unieroffistere und Ser ⸗ 
geanten. Von dem genzen Regiment find nur 5—600 Mann übrig geblie⸗ 
ben, ohne Zelte, ohne Gepäck, nur mit ihren Waffen. Der Oderſt ſagt, das 
Regiment, ohne Offiziere und fait ohne Unteroffiziere, könne vorläufig nicht 
wieder ins Feld geführt werden. Der Oberft hat feine Pferde und alle 
feine Bagage verloren, ſowie die ganze Regimentskaſſe. 

Unter den bean len Korreſpondenzen der 
„Daily News“, welche die Verwirrung in Frankreich ſchildern, 
befindet fh eine, die fo fabelhafte Einzelheiten enthält, daß 
wir einen Theil wörtlich geben. Sie lauter aus Chalons vom 
11. Anguſ. en 


ff fi 

Feuerftein Musketen in die Hand zu geben. 15 Chaſſepots per Compagnie 

ſind A e und während 15 Mann damit exerziren, läßt man die Ande⸗ 

ren zu ihrer Belehrung zuſehen. — Es iſt 12 offenbar, daß das Kaiſerreich 

aufgerollt wird, wle ein altes Pergament. Es iſt bitter für einen Franzoſen, 
| dies anerkennen zu mäſſen, aber man kann ſich d ſſen dicht erweh en, was 
man vor Auzen ſieht. Ein franzöſiſcher Schriftſteller von hohem Rang ſagte 
beute Morgen: „Niemand in Frankreich hat während dar letzten 20 Jahre 
ſtudirt oder gedacht.“ Alles haben die * oberflächlich und trivial 

betrieben; die Preußen dagegen find jet die Erſten in der Wiſſenſchaft und 
haben in dieſem Augenblick bewieſen, daß fie die Erſten im Kriege find. In 
wenigen Fri werden die deutſchen Armeen vereinigt fein, und la piece 
| sera jouse.“ 


Nachrichten von der See. 


Stockholm, 7. Auguſt. Aus Landskrona wird gemeldet, daß dort 
der preußiſche Bettag von den Seeleuten der im dortigen Hafen ge> 
borgenen 75 norddeutſchen Schiffe feierlich begangen worden iſt. — Aus 
Wisby kommt die 1 daß geſtern daſelbſt ein ruſſiſches Schiffs. 
eſchwader, aus drei größeren Panzerſchiffen beſtehend, ſuͤdwärts in die 
ſtſee ſteuernd bemerkt worden iſt. 
Die „Danz. Ztg.“ vom 12. Auguſt ſchreibt: 
„Die vor acht Tagen zur Marine hier eingezogenen und nach Kiel ab⸗ 
ereiſten Steuerleute und Matroſen der älteren Jahresklaſſen, circa 
900 Mann, ſind in vergangener Nacht wieder hierher zurückgekehrt und ge⸗ 
langen heute zur Entlaſſung, da in Kiel ſowohl wie in den übrigen Marines 


rn ung ber iſt gift irrenb. englische Zeitungen Lehen W 
der enzliſchen Aurn ung n N 
ud, und man denkt fattiſch daran, egen Mopilgarden alte 


ſtationen ein ſolcher Ueberfluß an Seeleuten iſt, daß fie vorläufig nicht mehr 


verwendet werden konnten.“ 
Aus Friedrichsork, 12. Auzuſt, meldet die „Kieler 


Zeitung“: 

„Es iſt nun ſchon über eine Woche, ſeit die franzöſiſche Panzer; 
flotte von 10 Schiffen in die Gewäſſer der Oſiſee eingelaufen ißt, und 
zwei Mal ſich ſeitdem vor dem Kleker Hafen, freilich in großer Enz fernung 
kreuzend gezeigt. Das Einzige, was fie ausrichten könnte, wäre cine 8 
ſchietzung der Küſtenbefeſtigungen, fo weit fie in ihrem Feuerbereiche liegen, 
und es iſt höchſt wageſcheinlich, daß der feindliche Admiral, um doch etwas 
zu leiſten, folge Beſchießungen ab und zu verſuchen wird. Eine befondere 
Anziegungekraft bieten in dieſer Beziehung der Kieler Hafen und die feinen 
Eingang vertheidigenden Werke, nämlich Friedrichsort und die ſonſtigen 
ſtarken Werke des weſtlichen und öſtlichen Ufere. Daß es dem Feinde nicht 
gelinge den Hafeneingang zu forziren, dafür if durch ſtarke Hafenſperren 
und Tauſende von Torpedos oder unterſeeiſchen Höllenmaſchinen in reichem 
Maße geſorgt, daher werden die feindlichen Schiffe in dem ziemlich engen 
3 brwaffer vor der Kieler Bucht das wirkſanſſte Kreuzfeuer unſerer Werke 
und die Sprengwirkung unſerer Torpedos auszuhalten haben, ſovald fie 
fi entſchließen, uns den Kampf anzubieten. Gleichzeitige Landungen oder 
Ueberrumpelungen der Werke find durch Marke Beſatzung der umliegenden 
Gegend mit Truppen, wenn auch nicht ganz unmöglich, jo doch höchſt un⸗ 
wahrſcheinlich gemacht.“ 

Der lübecker Senat macht unterm 12. Auguſt bekannt, daß das 
vom General- Gouvernement in Hannover unterm 3. Auguſt erlaſſene Verbot 
did Auslaufens von Fahrzeugen an der Oſtſeeküſte von Warne⸗ 
münde bis zur jütiſchen Grenze allgemein und vollſtändig aufgeho⸗ 
ben iſt, ſo daß nunmehr nicht bloß neutrale, ſondern auch andere Fahrzeuge 
auslaufen dürfen. 

Bezüglich der nordiſchen Poſtverbin dung erhält die 
B., und H.⸗Ztg.“ nachſtehende Zuſchrift: 

„Hierdurch erlaubt ſich das unterzeichnete Bureau, in Anlaß der Mits 
theilung in Ihrem Abendblatt vom 12. Auguſt, Sie zu benachrichtigen, daß 
laut Bekanntmachung des hieſigen Ober⸗Poſtamtes die feit drei Tagen untere 
brochen geweſene Poſt⸗Dampfſchiffs⸗Verbindung zwiſchen Lübeck, Danemark 
und Schw.denjam 11.][Aug. ſchon wieder hergeſteltſworden iſt. Die Schifffahrt nach 
und von unſcrem Hafen ift in neutralen Schiffen ganz unbehindert. Lübeck, 
13. Auguſt 1870. Das Bureau der Handelskammer. Karl H. H. Franck.“ 

Helgoland, 13. Auguſt. (Weſ. Ztg.) Geſtern, gegen 
3 Uhr, traf eine franzöſiſche Panzerflottille hier ein und 
ging ge 6 Uhr circa 3 engliſche (1 deutſche) Meilen ſüd⸗ 
weſtlich von Helgoland zu Anker, wo ſie auch noch jetzt liegt. 
Dieſelbe beſteht aus 8 Fregatten, 1 größeren und 2 kleineren Kor⸗ 
vetten. Die Korvetten ſind hölzerne Schraubenſchiffe und ſollen 
wohl als Aviſos dienen, obwohl = mit 10—12 Kanonen ar» 
mirt find. Die Fregatten find alle bepanzert und führen jede 
gegen 30 Kanonen, ſcheinen alſo älterer Konſtruktion und 22 
mit einem ſehr dicken Panzer bekleidet zu ſein. Die eine iſt 
ein Widderſchiff mit Schnabel. Die Namen haben wir nur von 
beten erfahren können, welche „Magnanime“ und „Revanche“ 
eisen. 

„Oldenburg, 14. Auguſt. Nach uns zugekommenen zu⸗ 
verläſſiigen Nachrichten iſt heute Mittag 12 Uhr bei Wangeroge 
ein franzöſiſches Kanonenboot I. Klaſſe, einen Schlepp⸗ 
dampfer verfolgend und darauf feuernd geſehen worden. Später 
ſah man daſſelbe nordwärts von Wangeroge, dann weſtwärts 
ſteuernd. Noch ein Sriegaicifi, wahrſcheinlich Panzer, wurde 
nordwärts von Wangeroge bemerkt, Cours Süd, gerade auf 
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der franzöſiſchen Flotte 
Inſel Bornholm derſelben als Zentralpunkt dienen. — Ueber 
die Blokade wird der „Poſt“ geſchrieben: 


Hamburg, 15. Auguſt. Die effektive Aufrechterhaltung der franzö⸗ 
e Blokade von Baltrum bis zur Eider muß, wenn man die Karte 
anſieht, zun d Zweifel erregen. Die Beobachtungslinie des Geſchwaders 
umfaßt eine Längenlinie von ca. 20 Meilen und bedarf es dazu einer ſehr 
beträchtlichen Anzahl fache um jedes neutrale Schiff zu ſehen und 4— 
weiſen. Kann Frankreich ein ſolches Beobachtungsgeſchwader nicht aufftellen, 
fo iſt der „Blokus“ nicht „effektiv“ und wird nach allgemeinem Völkerrechte 
dann als geſprengt und zunächſt aufgehoben angeſehen, wodurch wir dann 
auf einige Seit einen Handel ad interim durch neutrale Hand erhalten wür⸗ 
den. ee, haben ſich am Ausgange der Elbe bis Helgoland 8 franzö⸗ 
ſiſche Kriegsſch 5 gelegt. Welche Ursache man hatte, die Inſel Baltrum, 
ſtatt der Inſel Ballum als Anfangspunkt der Blokade zu wählen, iſt nicht 
einzuſehen, da hierdurch die Ems unblokirt bleibt. Ob man auf Holland 
hierbei hatte Rückſicht nehmen wollen, oder der Ems keine Wichtigkeit bei⸗ 
maß wird die Zukunft lehren. 

Der „Monde“ berichtet, bap die franz öſiſche Flotte allein in der 
Oſtſee bereits 50 deutſche Schiffe weggenommen habe, alle mit den 
reichſten Ladungen; man 5 >. nicht die Zahl der „in den anderen 
Meeren“ gekaperten Schiffe. Der „Monde“ meint, dieſe Priſen wären eine 
— ach für die Elſaſſer und Lothringer, „welche von den 

reußen ſo ſchändlich ausgeplündert wären“. Das klerikale Blatt, welches 
immer ſo ſtreng und tugendhaft thut, lügt jetzt auch troß der übrigen fran⸗ 
zöſiſchen Journale. 
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Das Deutſche Sprachgebiet in Frankreich. brachen nun herein. Auch na 


(Schluß.) 
Im ganzen begreift der zu Lothringen gehörige, jetzt oder 


vormals deutſch redende Theil des Moſel⸗Departements unge⸗ 


fähr 43½ Quadratmeilen mit 265 Gemeinden und 189,400 
Einwohnern. Nämlich vom Kreiſe Dietenhofen (Thionville) den 
Kanton Buſenweiler (Bouzonviller) ganz, Sierk und Metzerwiſſe 
theilweiſe; vom Kreiſe Metz den Kanton Bolchen (Boulay), 
Falkenberg und kleine Theile der Kantone Pange und Vigy; 
den ganzen Kreis Saargemünd mit den Kantonen Groß⸗ 
Thännchen, St. Avold, Saaralbe, Saargemünd, Forbach, Bitſch, 
Wolmünſter und Rohrbach. Inuerhalb dieſes deutſchen Sprach⸗ 
gebiets ſind jedoch ſchon 21 Gemeinden mit 9100 Einwohnern 
verwälſcht. Ganz deutſch Lothringen umfaßt 465 Gemeinden 
mit 297,500 Einwohnern, von denen nach Nabert's Feſtſtellung 
ſchon 75 Gemeinden mit 33,000 Einwohnern, alſo der neunte 
Theil, der Ab ae 8 erlegen ſind. Der Beginn der Ver⸗ 
wälſchung fällt in das Jahr 1630, als Metz in ein franzöftiches 
Generalkapitanat verwandelt wurde. Hierdurch kamen die mit 


der lothringiſchen Allemagne vermiſcht liegenden biſchöfl. Herr⸗ | 


ſchaften Türkſtein, Freiburg, Hoblingen, Hinckſingen, Helferdingen 
und Albestroff unmittelbar unter franzöſiſche Herrſchaft. Mit 
der Uebernahme der Regierung des alen ums Lothringen 
ſelbſt, welches Oeſterreichs Politik dem Polenkönige Stanislaus 
preis gegeben, begann die franzöſiſche Verwaltung 1751 einen 
förmlichen Krieg gegen die deutſche Nationalität der Bevöl⸗ 
kerung. Die Aufhebung der deutſchen Geſchäftsſprache, welche 
bis dahin die e von dem Bee Lothringen bezeichnend 
uuterſchieden hatte, die allgemeine Vorſchrift des franzöſiſchen 
Volksunterrichts, endlich die Aufhebung der Allemagne ſelbſt 


kleinen Theils an der Saar dur 
Gemeinden mit 163,000 Bewohnern unter franzöſiſcher Herr⸗ 
ſchaft geblteben. Was noch Deutſch war von Lothringen, näm- 
lich die Herrſchaften Püttlingen, Rollingen, Welferdingen, die 
Reichsgrafſchaft Kriechingen und ein Theil von Bliescaſtel, die 
naſſauiſche Grafſchaft Saarwerden, die Voigtei Drülingen, die 
Herrſchaft Dimringen und die Grafſchaft Salm, im Ganzen mit 
46,000 Bewohnern, raubten die Männer der Freiheit und Gleich» 
beit. Sie wurden vom franzöſiſchen Konvent annektirt. Böckh 
ſchreibt: „Wie hierbei die Komödie der Volksabſtimmung ins 
Werk geſetzt wurde, ſieht man aus dem Werke von Chattelux 
über das Moſeldepartement. Daſſelbe enthält den phantaſie⸗ 
leichen Vortrag im Konvent, Inhalts deſſen die Bewohner der 
jetzt königlich preußiſchen Saargegenden fich danach ſehnten, 
Flanzoſen zu werden, ſämmtlich bereit, für die Freiheit des Kon⸗ 
vents zu ſterben, in welchem aber auch der Steinkohlenreichthum 
des Landes nicht unerwähnt blieb. Erinnert man ſich, wie ge⸗ 


rade dieſe Gegenden die Rückkehr unter deutſche Heriſchaft freu⸗ 
dig begrüßten, jo kann man den Gedanken nicht abweiſen, daß 
auch das weiter aufwärts liegende Deutſch⸗Lothringer Land, dem 
durch eine mit den Bedürfniſſen der Bevölkerung im Wider⸗ 
ſpruche ſtehende Grenzlinie der — zur untern Saar gehende — 
Lebensnerv geradezu gelähmt iſt, erſt in der Vereinigung mit 


Deutſchland die feinem ganzen Weſen entsprechende Fortentwicke⸗ 
lung finden würde.“ 8 
Wir gelangen zum letzten Theil des deutſchen Gebiets in 
Frankreich, dem in Franzöſiſch⸗Luxemburg, denn dieſes alte Her⸗ 
zogthum iſt nun gedreitheilt. Seit 1830 gehört der deuiſche 
Kreis Arlon zu Belgien; er umfaßt 6½ Quadratmeilen mit 
26,400 deutſchen Bewohnern, derenthalben die belgiſche Regierung 


der Wiedergewinnung eines 
Preußen 1815 ſind noch 291 


„Deutſch oder Luxemburgtiſch“ als dritte Landesſprache (auf dem 
Papiere) anerkannte. Das eigentliche Luxemburg iſt heute noch 
ganz Deutſch, wenn auch ſeit 1866 ſtaatsrechtlich von uns ges 
trennt. Franzoſiſch Luxemburg umfaßt 85 Gemeinden mit 61,700 
Bewohnern, darunter find 13 Gemeinden mit 8800 Einwohnern 
bereits franzöſirt; denn gerade hier haben die von der Regierung 
eingeſetzten Matres ſträflich gegen die deulſche Sprache geſündt t, 
während die Geiſtlichkeit wacker für dieſelbe eintrat. Die Spra 
grenze verläuft von der Kauner zur Moſel welche fie ſüdlich von 
Diedenhofen (Thionville) überſetzt, und ſtrebt bei Longwy auf 
die Inremburgifch-belgtihe Grenze zu. Hier hat das deutſche 
ein Ende. Als vor 55 Jahren das berechtigte Verlangen des 
deutſchen Volkes wach wurde, daß die geraubten Länder wieder 
mit Deutſchland vereinigt werden ſollten, da vereitelte ſolches 
das Einverſtändniß Rußlands mit Frankreich, nicht minder die 
deutſche Zwietracht. Seitdem iſt das Joch feſter und feſter den 
Deutſchen im Elſaß und Lothringen auferlegt worden, ja 
Deutſche, die allerdings wenig mit den Verhältniſſen vertraut 
waren, entblödeten ſich nicht zu ſagen: daß die 11 e wie 
bürgerliche Freiheit, welche die Franzoſen den Elſäſſern gebracht, 
vollkommen den Untergang der Nationalität aufwiege. Wo 
ſtaatliche, wo iſt politiſche Freiheit im heutigen Frankreich? 
Schon vor zwanzig Jahren rief ein wackerer Straßburger ſeinen 
Landsleuten zu, daß ſie die wahre Quelle der Freiheit in ihrer 
Deutſchheit finden müßten. Wir wollen hier die Namen der 
wackern Männer heute nicht nennen, welche für die geiſtige Ein⸗ 
heit des Elſaſſes mit Deutſchland fort und fort gekämpft haben 
und deren einer ſingt: 

„— — ſiehſt du dort erglängen 

Des Rheines ſchillernd Silberband: 

Ein Band, o ja! nicht ſcharfe Grenzen — 


yr beginnenden Operat⸗ onen ha 
oll der „Kriegs Ztg.“ nach die 


Berlin, 17. Auguft. Wir haben heute keine Nach⸗ 
richt von Belang vom Kriegsſchauplatz erhalten. Langſam aber 
teifbar bereiten ſich die Dinge zu den letzten entſcheidenden 

chlägen vor. Auch in Verdun hat es Napoleon nicht lange 
ruhen laſſen, die Vorhut der kronprinzlichen Armee iſt ihm auf 
den Ferſen. Jetzt iſt er in Chalons und — die Aerzte, jo wird 
mehrfach berichtet, dringen in ihn, den Kriegsſchauplatz zu ver⸗ 
laſſen. Inzwiſchen hat das Gefecht vor Meß doch ſehr wahr: 
nehmbare, wenn auch wohl theuer erkaufte Vortheile gehabt. 
Es iſt, ſo berichten Johanniter die vom Weſten heute hier ein⸗ 
getroffen ſind und von Militairs vielfach ſachverſtändige Berichte 
erhalten hatten, der Rückmarſch der Franzoſen gehindert, ihre 
Sammlung mit den Reſten der Armee dadurch erheblich ver⸗ 
zögert und der Vorſtoß anderer Theile der deutſchen Armee 
weſentlich gefördert worden. Der Verluſt der Franzoſen vor 
Metz beziffert ſich nach Tauſenden. Inzwiſchen iſt man mit dem 
Erjag der dieſſeitigen Truppen eifrig beſchäftigt. Gewiſſe Dis⸗ 
. die man angeſichts der allgemeinen Lage zu Anfang 
es Krieges getroffen hatte, find nunmehr überflüſſig geworden 
und machen ſchr beträchtliche und in der That noch völlig „in⸗ 
takte“ Truppenmaſſen zur Verwendung gegen die Franzoſen 
frei. Dazu kommen die Erſatz⸗ Bataillone, welche auf den 
Befehl zum Ausmarſch harren und Landwehrtruppen, die man 
zu Corps vereinigen und zur Zernirung von Feſtungen verwen⸗ 
den will. Große Belagerungsparks find ſchon in der vergan- 
genen Woche von hier verſendet worden, indeſſen auch 
dieſe Sendungen ſollen jetzt aufhören. Es find die umfaſſend⸗ 
ſten Maaßregeln zu einer energiſchen Kriegführung getroffen 
worden. — Inzwiſchen treffen aus Frankreich immer zahlreicher 
die Ausgewieſenen oder 105 Vertriebenen ein. Die Berichte 
über die Beläſtigungen, die ſie zu dulden hatten, rufen volle 
Empörung wach. Man iſt, das kann verbürgt gemeldet 
werden, entſchloſſen, bei dem Friedensſchluß Entſchädigung 
zu fordern und die „Provinzial, Correſpondenz“ bemerkt 
in Bezug auf die Mittel zur Abhülfe dieſer Schändlich⸗ 
keit ſehr bezeichnend: „Auch die ü von den 
vormals deutſchen Provinzen Frankreichs wird dazu 
vorausſichtlich Gelegenheit bieten.“ — Heute Abend 
fand im k. Opernhauſe zur Eröffnung der Saiſon der k. Büh⸗ 
nen⸗Inſtitute eine patriotiſche Oration ſtatt. Die Bühne zeigte 
Park und Schloß Babesberg, davor ſtand die a 
Büfte des Königs; das Opernperſonal ſang Spontinis Boruſſia⸗ 
Som mit neuem, die deutſche Einheit verherrlichendem Text. 

as Publikum brachte dem König und dem deutſchen Heere 
ſtürmiſche Hochs und ſang ſtehend die Volkshymne. Dann folgte 


Schillers Tell. 


2 Berlin, 16. Aug. [Formation einer dritten franzöſi⸗ 
lden Armee. Die neuen franzöſiſchen Rüſtungen.] Wenn neuer⸗ 
ungs franzöſiſcherſelts wiederholt auf eine zur Deckung des Oderrheins bei 
Bellort, reſp. Hüningen aufgeſtellte dritte Armee Bezug genommen worden 
iſt, fo kann der Haupttheil derſelben nur durch das erſt neugedildete und 
bel der Hauptarmee noch nicht actio aufgetretene 7. Corps des General 
Felix Douay oder mindeſtens doch durch delle derſelben gebildet worden 


Daſſelbe beſteht in 3 Infanterie-Divifionen und 1 Kavallerie⸗Diviſton 
— 38 2 — 24 Gskadrons, 12 Geſchütze und 3 Mitrailleuſen⸗Bat ⸗ 


terien, oder die göchſten Etatszahlen dabei zu Grund gelezt aus 25,150 M. 
Ohne Zweifel find die aus Rom zurüdderuienen Infanterie⸗Regimenter, 
No. 35 und 42 mit 2 Erkadiong und 1 Batterie beſtimmt, ebenfalls dazu 
u ſtoßen, welche Truppen ſich auf 5250 Mann berechnen. Die Stärke bie 
es Corps könnte ſich demnach durch Heranziehung einer Anzahl vierter 


Bataillone wohl den hanzöfiſchen Angaben eutſprechend auf 50000 Mann 


stellen. Es ſtimmt damit auch, daß die Armee von Mac Mahon offiziell 
nur noch zu 50000 Mann angegeben wird, während fe det ihrer urſprüng 
lichen Zuſammenſetzung aus 3 Corps, der Verluſt von Weſſſenburg und 
Wörth dabei immerhin in Betracht gezogen, mindeſtens doch noch eine 
Stärke von 80,000 bis 90,00) Mann deſitzen müßte. — Es würden 
von dieſer neuen franzöſiſchen Südarmee fedoch die erforderlichen Gar⸗ 
niſonen von Belfoct, Hüningen und Neu Bretſach abgehen, fo daß 
für die aktiven Operationen wohl ſchwerlich mehr als 36,000 bis einige 


40,000 Mann disponibel bleiben dürften. — Die Aufgabe dieſer Armee 


würde dabei wahrſcheinlich einen durchaus offenſtven Charakter befigen und in 
erſter Reihe auf den Entſatz von Straßburg in weiterer Folge aber auf eine Flan · 


kendewegung wider die von dem Kronprinzen geführte dritte deutſche Armee ge ⸗ 
richtet fein. Noch ſcheir t indeß jene driite franzöſiſche Armee in der Bormation 
begriffen, und es bleibt ſicher zu erwarten daß fie bei elnem offenſtven 
Vordringen die zu ihrer Abwehr ausreichenden deulſchen Kräfte ſich gegen. 
über finden würde. — Ueber die neuen franzöflichen Rüſtungen finden ſich 


bisher folgende Einzelheiten theils veröffentlicht, theils angedeutet. Es ſoll 


in jedem der ſechs großen Armeccorps-Bezirke ein neues Armeccorps aufge- 


ftelt werden, ſo daß die Zahl der franzöſiſchen Armeccorps ſich alſo, ohne 
die Garde auf 13 ſtellen würde. Die Stämme derſelben ſollen aus deu 
vierten und den zu fünften aktiven Bataillonen 8 Depot- Ba 
talllonen gebildet werden, zu deren Komplettirung die alten Soldaten der ein« 
berufenen Altersklaſſen von 1858 bis 1863 ausschließlich beſtimmt ſind. Die 


Das ganze Rheinthal iſt ein Land! 
Ob jenfette andre Mächte thronen, 
Die Herzen bleiben ſich verwandt; 
Die hüben und die drüben wohnen, 
Sie reichen ſich die Bruderhand.“ 
Dieſe geiſtige Einheit zu lockern, war ſchon des Bürger⸗ 
königs eifriges Beſtreben, und der Bonapartismus ſuchte dieſen 
noch zu übertreffen. Der franzöſiſche Unterricht wurde verall⸗ 
n der deutſche ſyſtematiſch verwahrloſt, um ut die 
ntbildung die Deutſchen auf den niedrigſten Stand der fran⸗ 
öſiſchen Durchſchnittsbildung herabzubringen; denn bekanntlich 
Kind gerade die deutſchen Theile den franzöſiſchen unendlich weit 
in der Bildung voraus. Beweis deſſen die berühmte, vor zwei 
Jahren erſchienene Karte der franzöſiſchen Ignoranz. och 
nicht lange iſt es her, daß ein wee en Gelehrter des El⸗ 
ſaſſes ſchrieb: „Das Syſtem der allmähligen Unterdrückung der 
deutſchen Sprache zum Vortheil der franzöſiſchen iſt weit davon 
entfernt, die allgemeine Sympathie zu haben, es iſt im Gegen⸗ 
theil der Gegenſtand lebhaften Widerwillens und man ſetzt ihm 
in den Familien eine Art Willenskraft der Trägheit entgegen.“ 
Oberflächliche Beobachter, die mit der Bahn durch die Elſäſſer Städte 
gehuſcht find, finden dort alles franzöſiſch. „Die Elſäſſer wollen nicht 
wieder deutſch werden“, ſo lautet dann der Ausſpruch, mit dem 
jene alles abgethan zu haben glauben. Freilich, Frankreich fragte 
ie Deutſchen auch nicht, als es ſie nach und nach raubte, und 
die Sympathien 1 erſt mit der Zeit gekommen. Sollten wir 
eute, wenn unſere gerechte Sache ſiegte, auch eſt nach Sym⸗ 
pathien fragen? Da tröſtet Göthes Spruch: 
eee 
im Anfan 
Doch bild ernährt 4 ſich mit Luft. 
Das Deutſchthum im Elſaß iſt noch lange nicht verloren: 


Stärke dieſer Bataillone fol zwiſchen 1000 — 1200 M. betragen. Auf die 
Organiſation der Mobilgarde ſcheint vor äufig ganz verzichtet worden zu 
fein, und wird die Einſtellung der Mannſchaften derſefben wahrſcheinlich in 
die nutuerrichtenden Depot⸗ Bataillone erfolgen. Die Bildung der Beldartil- 
lere ſell durch Umwandlung „der Artillerte-BeſatzungsCompagnien in mo⸗ 
ble Barterion und durch Einftelurg der alten gedienten Soldaten der Ar⸗ 
tillerie ia dieſelben bewirkt werden. Für die Verſtärkung der Kavallerie find 
zunächſt die fünften Escadrons der 63 franzöſiſchen Kavällerie-Regimenter be» 
ſtimmt beftimmt zu 15 reſp. 16 Reſerve⸗Kavallerie⸗Regimentern zuſammege⸗ 
ſtellt und ebenfalls aus den einberufenen alten Kavalleriſten ergänzt 
zu werden. Es würde demnach ein: ſtreng militäriſche Schöp⸗ 
fung fein, auf welche alle dieſe Maaßregeln abzielen und bleibt von 
den gegenwärtigen franzöſiſchen Machthabern auch wohl nur das Eluſchlagen 
dieſer Richtung zu erwarten. Es fragt ſich nur, ob dleſelben zur Ausfüh 
rung ihrer Abſicht die erforderliche Zeit behalten werden, und erſcheinen dle 
Schwierigkeiten bieſer rieſigen Neuſormatlonen allerdings ſo groß, um das 
für die Ausführung derſelben unbedingt gebotene Hinzögern einer endlichen 
Eutſcheidung um miadeſtens vier oder ſechs Wochen, wo ſchließlich nicht voch 
viel länger, kaum erwarten zu dürfer. 

— Die hieſige Stadtverordnetenverſammlung 
hat geſtern in einer außerordentlichen Sitzung den Antrag des 
Magiſtrats, an die ſämmtlichen Städte der 6 öſtlichen Provin⸗ 
1 und der Provinz Schleswig Holſtein einen Aufruf zur 

inderung des Nothſtan des in der Rheinpfalz und Rhein⸗ 
heſſen zu erlaſſen, ſowie eine Beihülfe von 50,000 Thaler zu 
bewilligen, mit großer Majorität angenommen. Der Aufruf 
lautet wie folgt: 


Auf ruf an ſämmtliche Städte der Provinz Preußen, Pom- 
mern, Schleſien, Poſen, Brandenburg, Sach fen und 
Schleswig Holftein. > 
Während wir unter Bewunderung der heldenmüthigen Waffenthaten 
der verbündeten deutſchen Armeen von Tag zu Tag mit geſteigerter Zuver⸗ 
ſicht ihr ſiegreiches Vorrücken gegen den Fand verfolgen, vernehmen wir 
zugleich forkgeſetzt die erhebenden Nachrichten, mit welcher Herzlichkeit, Hin⸗ 
gebung und ſich ſelbſt vergeſſender unermüdlicher Opferwilligkeit die Be⸗ 
wohner der dem bisherigen Kriegsſchauplatz zunächſt . dentſchen 
Grenzprovinzen, namentlich in der Rheinpfalz, in Rheinheſſen und in den 
angrenzenden Theilen der Rheinprovinz unſeren Truppen und in denſelben 
et in das Feld gezogenen Angehörigen, trotz aller Kriegsbedrängniſſe, 
die brüderlichſte Aufnahme bieten. Aber die Erſchöpfung jener Provinzen 
kann bei den maſſenhaften Truppendurchzügen und Anhäufungen, welche 
dieſelben unvermeidlich treffen, nicht ausbleiben. Sie iſt zum Theil bereits 
eingetreten und es droht durch Mangel und Theuerung der Nahrungsmittel 
die Noth denen, die freudig für unfere Söhne ihre letzte Habe hingaben. 
Es gilt zu helfen, raſch und ben g. Es gilt zu zeigen, daß, an welchen 
Grenzen unſeres großen deutſchen Vaterlandes auch Bedrängniß eintritt, alle 
übrigen noch ſo entfernten Glieder mitfühlend, mitleidend und ſchnell zur 
Abhllfe bereit ſind. Es gilt, unſeren ſüddeutſchen Brüdern, die nur zu lauge 
von uns getrennt geweſen ſind, unſere brüderliche und zugleich dankbare Hand 

u reichen. Aber es darf dies jetzt nur in einer Weiſe geſchehen, daß alle 
jene opferbereiten Thätigkeiten, welche die Unterftühung, und Pflege der 
deutſchen Krieger und ihre Familien unmittelbar zum Gegenſtande haben, 
in keiner Weiſe gekreuzt und dadurch beeinträchtigt oder von ihrem Ziele 
abgelenkt werden. Nicht die Privathilfe der Einzelnen iſt deshalb aufzuru⸗ 
fen; die Gemeinden als ſolche, und zunächſt die ſtädtiſchen Gemeinden in 
in ihrer Geſammtheit, werden die Aufgabe haben einzutreten. 

Wir zweifeln nicht, daß, wie wir als Vertreter der Stadt Berlin, ſo 
auch die ſämmtlichen übrigen Städte unſeres engeren Vaterlandes von einem 
gleichen Gefühl durchdrungen fein werden; wir zweifeln nicht, daß jede Ge⸗ 
meinde der Wohlthat bewußt iſt, nicht unmittelbar von der Kriegführung 
und den damit unumgänglich verbundenen Kriegsdrangſalen berührt zu ſein. 
Nur einer Anregung wird es deshalb bedürfen, daß ſich alle Städte mit 
uns verein igen, um die Nothſtände in jenen deutſchen en mög⸗ 
h lindern zu helfen und ebenſo wie dieſe in Opferbereitwilligkeit zu wett- 
eifern. N f 

Dieſen einmüthigen Sinn glauben wir nicht beſſer bekundet ſehen zu 
können, als wenn ſämmtliche Städte na 


einem gleichen Maßſtabe etwa 


ein Prozent ihrer etatsmäßigen Brutto-Einnahmen des Jahres 1870 für | 


jenen Zweck betragen möchten. . 


Wir geben uns der Hoffnung hin, daß unſer Ruf kein i 11 5 
r. zu Gebote 


werde, und indem wir unſererſeits den Beitrag von 50,000 Thl 0 
ſtellen, erſcheint es angezeigt, daß wir im Verein mit den Städten der öjt- 
lichen Provinzen Preußens, Pommern, Schleſien, Poſen, Brandenburg, 
Sachſen und der Provinz Schleswig- Holſtein die Linderung der Bedräng⸗ 


niſſe in der Rheinpfalz und in Rheinheſſen verfolgen, während wir unſere 


Schweſterſtadt Köln erſuchen, eine gleiche Initiative zu nehmen, um im giebt ſich derſelbe in Begleitung mehrerer Aerzte in kützeſter 


Vereine mit den Städten der weſtlichen Provinzen Ao webe Rheinpro⸗ 
vinz, Hannover und Heſſen⸗Naſſau fü \ 

Grenzdiſtrikte der Rheinprovinz in ähnlicher Weiſe helfend einzutreten. Die 
Verwendung der Unterſtützungsbeiträge für die Rheinpfalz und Rheinheſſen 
ſoll durch ein aus angeſehenenen Landesanzehörigen dieſer Provinzen zu bil⸗ 
dendes Komite erfolgen, welchem die freie Verfügung über die gewährten 
Mittel unter ſeiner alleinigen Verantwortlichkeit zu übertragen ſein wird. 
Zur Konſtituirung eines ler Komites haben wir die nöthigen Einlei⸗ 


lieder, an welche die Beiträge abgeführt werden können, bekannt machen. 
Fuzwiſchen ſind wir auch gerne bereit, alle Beiträge, deren Abführun 
an das Komite durch unſere ie gewünſcht werden ſollte, a 
kürzeſtem Wege an daſſelbe gelangen glatte en. 

— Wie den rheiniſchen Blättern aus Saarbrücken gemel⸗ 


det wird, wird der Bundeskanzler die Anordnung treffen, daß 


für die vom Nothſtande betroffenen 


tungen getroffen und werden, ſobald ſie erfolgt iſt, die Namen der Mit⸗ 


1 


zur Zeichnung auf die Bundes⸗Kriegs⸗Anleihe angeſetzt 
wird; gerade an denjenigen Tagen, an welchen ubfkriptionen 
entgegenommen werden ſollten, waren die genannten Städte 


durch die Okkupation der Franzoſen in Angſt und Schrecken 
verſetzt und an der Betheiligung an der Zeichnung verhindert. 
— Wie die „N. Z.“ hört, iſt nicht allein in Berlin, ſon⸗ 


dern durchweg ein ſehr großer Theil der Bundes⸗Anleihe ſofort 


von den Zeichnern voll gezahlt worden. Man vermuthet, daß 


die Volleinzahlungen die Hälfte des gezeichneten Betrages errei- 
chen, vielleicht überfteigen werden. Sehr viele Geſuche ſollen be 
reits eingegangen ſein, welche um nachträgliche Zulaſſung zu 
den Zeichnungen bitten; ſelbſtverſtändlich kann dieſen Anträgen 
keine Folge gegeben werden, da eine öffentliche Widereröffnung 


der Subſkriptionen zu dieſem Zwecke ſtattfinden müßte. Offen⸗ 


bar wird unter den heutigen Umſtänden die Finanzverwaltung 
beſſer fahren, wenn fie den nicht begebenen Theil der Anleihe 
direkt an den Markt bringt; jedenfalls wird jetzt ein beſſerer 
Cours als 88 pCt. erlangt werden. 


— Vom aus wärtigen Amte des Norddeutſchen Bundes find 
dem amerikaniſchen Gelandten in Paris zunächſt 50,000 Thlr. 


5 Unterſtützung der aus Paris ausgewieſenen deut⸗ 


chen Staatg angehörigen zur Verfügung geſtellt worden. 
Das badiſche Miniſterium des großherzogl. Hauſes und der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten erließ ſchon unter dem 13. d. M. an 
die Angehörigen der in Frankreich wohnenden Badener die Auf⸗ 
forderung, den Letzteren, im Bedürfniß fall, Geldmittel zur Heim⸗ 
reiſe und zur Abwſckelung ihrer Geſchäfte zugehen zu laſſen, und 
hat ſich bereit erklärt, ihm zu dieſem Zweck zugemiefene Gelder 
zur Uebermittelung anzunehmen. Ebenſo hal die königl. wür⸗ 
tembergiſche Regierung Maßregeln getroffen, um durch Vermitt⸗ 
lung der ſchweize iſchen Regierung, des würtembergiſchen Geſand⸗ 
ten in Bern und des würtembergiſchen Konſuſs in Genf den 
Ausgewieſenen Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Ein Bericht 
der „Klieaszeitung“ giebt die beim Ausbruch des Krieges in 
P.rid befindlichen Deutſchen auf ca. 80,000 an. Von dieſer 
Zahl kommen circa 12,000 derjenigen in Abzug, welche entwe⸗ 
der als Wehrpflichtige gleich anfangs nach der Heimath zurück⸗ 
gekehrt oder franzöfiihe Bürger geworden find reſp. das Bür⸗ 
gerrecht nachgeſucht haben. Demnach werden 68,000 Deutſche 
ausgewieſen. Die meiſten derſelben ſind nach Baſel und Bern 
dirigirt worden. 

— Unter den ruſſiſchen Militärs, welche mit Geneh⸗ 
migung des Königs Wilhelm im deutſchen Lager dem Krieſe 
gegen Frankreich beiwohnen, befinden ſich nach der „Oil. Ztg.“ 
auch zwei Generalſtabsoffiziere, welche den ſpezicllen Auftrag 
haben, die Art der Kriegführung, und namentlich die Wirkung 
der beiderſeitigen Schußwaffen genau zu betrachten und darüber 
offizielle Berichte an das ruſſiſche Kriegsminiſtertum einzuſenden. 
Der eine dieſer offiziellen Berichterftatter iſt der als Militärs: 
ſchriftſteller bekannte talentvolle Oberfllieutenant v. Zedler, ein 
begeiſterter Verehrer des großen preußiſchen Strategen General 
v. Moltke. Auch ein Generalſtabsarzt wohnt im Auftrage des 
ruſſiſchen Kriegs miniſteriums im deutſchen Lager dem Feldzuge 
gegen Frankreich bei, um das preußiſche Feldlazaxethweſen naber 
kennen zu lernen, und die geſammelten Erfahrungen zur Bere 
ke für die ruſſiſche Armee in einer Denkſchrift niederzu⸗ 
egen. ER * e ‚ N 

— Wie die „Nord. Preſſe“ erfährt, iſt auch von Seiten 
der ruſſiſchen Regierung ein Delegirter für das Zentralkomite 
der Pflege für die Verwundeten nach dem Kriegsſchauplatze abs 
geſandt worden. Zu dieſer Funktion iſt der Profeſſor der Chitur⸗ 
gie in Kijew, Profeſſor v. Huebbenet, erwählt worden und ber 


Züit auf den Kriegsſchauplatz. Pofeſſor v. Huebbenet hat in glei» 
cher Eigenſchaft im vorigen Jahre den internationalen Konfe⸗ 
tenzen in Berlin als Vertreter Rußlands beigewohnt. 

— Die „N. Pr. Ztg.“ ſagt: „Wir haben Gelegenheit 
gehabt, Aeußerungen franzöſiſcher Offiziere zu hören, 
welche verſicherten, ſie ſeien in Mexiko und bei Sebaſtopol ge⸗ 
weſen, aber jo etwas, wie den Sturmangriff des Königs⸗Gre⸗ 


nadier⸗Regiments (bei Wörth) hätten fie noch niemals geſehen. 


Dieſe Energie und Nachhaltigkeit ſeien wahrhaft erhaben, aber 
auch unwiderſtehlich geweſen. Sie würden dieſe Affaire ihr 


ganzes Leben lang nicht vergeſſen. 
— Die „Zeidl. Korr.“ ſchreibt: „Die „Berl. Revue“ 


für die Städte Saarbrücken⸗St. Johann ein neuer Termin bringt einen, wie es uns ſcheint, ſehr beachtenswerthen Artikel, 


es fleht feſt in Sitte und Sage, vor allem im Leben der Fa⸗ 1 

mille. Wir ſchlleßen mit der Cbaratteriftit Bäche, welche Vom Nee A0namEh tie, 

zeigt, wie feſt gewurzelt die deutſche Sprache im Elſaß iſt: 1 8 u 3 e 0 8 * 14. 1 

„Wir kommen in eine deutſche Stadt, welche nur franzöfiſche per e fhönen Tage von Neuſtadt find vorüber und die auſtrengenden 
j * , großen Heerſtraße folgenden Märſche haben begonnen. Von Kalferslau- 

Straßennamen trägt; aber es zeigt ſich, daß die Bevölkerung | tern — ad bat die ganze Gegend ſchon ein kriegeriſches Anſehen, 

ſie nicht beachtet und theilweiſe nicht einmal kennt, vielmehr erg Write En: a —— — 2 Pferde 

5 le übera eichen Anzeichen des nahen ei auplatzes. 

ſtatt derſelben „die deutſchen nichtangeſchriebenen kennt und ge I in Felge Abele > A lea Düren 

braucht. An Stelle des lauten Franzöfiſch der Beamten mit volfländige Mißerndte zu erwarten, fo traurig wie hier habe ich noch nir⸗ 

dem Ausrufen entſtellter deutſcher Namen, welches dem die Ver⸗ gende Haferfelder oder Kartoffeln ſtehen fehen. Dem entſprechend find auch 

kehrswege Bereiſenden widerwärtig, dem Elſäſſer ſelbſt lächerlich die Peelſe der Lebensmittel und nun fangen ſich unſere Leute die in Neu; 

klingt, tritt uns in der Berührung mit dem Volke ſelbſt der bei en 8 , ep pr . e wurden, nach 

b e be de e een un e eee eee 

n den e „ t —4 Häufer m ergebrann 4—5 der mi 

bie: in den Thälern des Wasgaues und der gemeinſamen rhei ⸗ beichäbigt fein. Die Häufer liegen alle in Der Siihe der Wapnbofes und f 

niſchen Ebene erklingt. Und ar noch wohlklingendere Hoch⸗ nigt uwaheſhel ali Beangofen, daß daffelde nur dleſem gegolten bade, 

deutſch der Gebildeten, das mit dem Anklange der Volksmund; alt 0 int bi 

ut, A, Beibeit der geminanen Sibunathrude, Behind | ga un u e e e , 

e eberzeugung, e mer de ge,“ bitten ormlich, und orbentl 

2 5 aller . — — e 5 im me Bee ne ee ir 7 a mac in Tagen are 8 a 

und Großen ſeine Natur noch treu erhalten hat. Se n | ter inet 3 mit Granate auf de B:anzofe @iehe,“ meinte 

ſolchen Städten, welche als vorzugsweiſe franzöſirt 1 10 en Nele 8 en, 9 — faſt durchweg 

werden, wie Mühlhauſen und Straßburg, wird der Deutſche die Morgen rücken wir über die nahe franzöſiſche Grenze und erhalten Sie 

Wahrnehmung machen, daß überall, wo das Volk unter ch iſt, raher den nähen Brief aus Frankreich i 

nicht nur im Verkehr mit der Landbevölkerung — wo kein fran⸗ Die Poſtverdindung ſcheint noch immer unterbrochen, denn bis heute 

öſiſches Wort gehört wird — ſondern auch unter den Städtern it noch kein einziger Brief aus Poſen eingetroffen. H 

felbſt, bei Kindern wie bei Erwachſenen, dieſe anmuthige deutſche j 

Sprache gehört wird; und er wird an ſolchen öffentlichen Orten, 

wo beide Sprachen e leer nn de ae 1 7 ee 

die beulfche Sprache dem er von Herzen kommt, die 

feanzeſſche 8055 nur als konventionelle Sprache gebraucht | 


wird.“ (A. A. Z.) 


| 


in welchem die Nothwendigkeit dargelegt wird, während der 
Dauer des Krieges die Sub haſtationen, ſowohl ländlicher 
als ſtädtiſcher Grundſtücke zu ſiſtiren. Wir können unſererſeits 
nur den Wunſch aussprechen, daß es der Regierung gefallen 
möge, die angeregte Frage mit der ihr 3 Sorgfalt 
u prüfen, um ſo mehr, als auch das Bundesgeſetz über die 

arlehnskaſſen die Hypotheken von den zur Beleihung geeigneten 
Gegenſtänden ausgeſchloſſen hat. 

— Ueber das Rheiniſche Ulanen⸗Regiment Nr. 7., 
welches neben dem hohenzollernſchen Füſilier⸗Regiment Nr. 40 
die äußerſten Vorpoſten bei Saarbrücken gehabt und eine Reihe 
kleiner Unternehmungen ausgefüht hat, die ſich den beſten Lei⸗ 
ſtungen des kleinen Krieges aller Zeiten zur Seite ſtellen laſſen, 
theilt das „Mil. Wochenbl.“ folgende hiſtoriſche Notizen mit: 

1813. Von dem damaligen Major v. Hellwig ein Freicorps errichtet, 
der Stamm dazu vom 6. Hufaren-Regiment. 1815 aus der Kavallerie des 
Hellwi ſchen Freicorps und aus üdernommenen ſächſiſchen Kavalleriſten 
4 Schwadronen ſtark, als 7. Ulanen-Regiment (I. Rheiniſchee) errichtet. 
1823. 7. Wlanen-Regiment. 1866. Die 5. Schwadron des Regiments zur 
Formation des Ulanen⸗Regiments Nr. 16 abgegeben. Feldzüge. 1804. 
Als Helwigſches Freicorps: Gefecht von Hoogſtraaten, Breda, Antwerpen, 
Courfray und Sweweghem. 1815. Schlacht bei Ligny, Gefechte bei Wavre 
und Namur. 1849. Gefechte bei Kirchheim Bolanden, Dürkheim, Naudorf. 
1866. Bei der Elb⸗Armee (General der Infanterie von Herwarth), Reſerve⸗ 

e dan v. Kotze), Schlacht bei Königgrätz. Chef. 
l. Hoheit Prinz Friedrich, Regent des Großherzogthums 
Baden, ſetzt General der Kavallerie, Großherzog Friedrich von Baden. 
Kommandeurs. 1815. Oberſt⸗Lieutenant Freiherr v. Cjzettritz und Neu⸗ 
haus; wurde Kommandeur des 12. Huſaren-Regimente. 1815 Major v. Fal- 
kenhauſen; Abſch. als Oberft-Lieutenant. 1816. Oberſt Lieutenant v. Raven, 
wurde inaktiv. 1817. Major Freiherr v. Kracht; als Oberſt⸗Lieutenant 
Kommandeur des 3. Ulanen⸗Regiments. 1817. Oberſt. Lieutenant v. Schier⸗ 
1 — ſtarb. 1818. Major v. Kurſſel; 1835 Oberſt u. Brigade- Kommandeur. 
835. Major v. Flotow; 1843 Oberſt und Brigade Kommandeur. 
Oberft-Lieutenant v. Gieſe, 1848 Oberſt und Brigade- Kommandeur. 1848. 
Major v. Stülpnagel; 1856 Oberſt u. Kommandeur 15. Kavallerie-Brigade. 
1856. Oberft Freiherr v. Czettriz und Neuhaus (Sohn des erften Kom · 
mandeurs des Regiments), 1857 Kommandeur 1. Garde-Ravallerie-Brigade, 
1857, Oberſt. Lieutenant v. Kotze; 1861 Oberft und Kommandeur 12. Ka⸗ 
vallerie-Brigade. 1861. Major v. Fehrentheil; 1865 Abſch. als Oberſt. 
1864 Oberft⸗ieutenant Stein v. Kaminskt; 1869 als Oberſt zur Dispo⸗ 


fition geſtellt. 1869. Major v. Peſtel. 

— Durch Handſchreiben hat der König genehmigt, daß das 
Zentral ⸗Komite der deutſchen Vereine zur Pflege verwundeter 
Krieger das Statut für eine mit dieſem Komite zu verbindende 
deuiſche Invaltdenftiftung zu Gunſten der im gegenwär⸗ 
tigen Kriege invalide oder erwerbsunfähig werdenden deutſchen 
Krieger und der Hinterbliebenen der in dieſem Kriege Gefalle⸗ 
nen oder an ihren Wunden Verſtorbenen entwerfe. 

— Der zeitweiſe eingeſtellt geweſene 9 nach der bate- 
— A iſt nach Bekanntmachung des General- Poſtamts wieder herge · 
ftellt. innen demnach Faprpoftiendungen dahin von den Poftanftalten 
wieder unbeſchränkt angenommen werben. 

München, 13. Auguft. Heute 5 das Kriegs⸗Mini⸗ 
ſterium die Verluſtliſten Nr. 2 und 3 veröffentlicht. Es 
erhellt daraus, daß bei der Einnahme von Weißenburg verloren 

aben: das 3. Bataillon des 5. Inf.⸗Regts. 7 Todte (darunter 

Ober-Lieutenant) und 44 Verwundete (darunter 1 Major und 
4 Ober⸗Offiziere), das 3. Bataillon des 14. Inf.-Rgts. 5 Todte 
dere 3 Offiziere) und 37 Verwundete; das 4. Artillerie: 

egiment 1 Todten und 9 Verwundete; in der Schlacht bei 
Worth: das 3. Bataillon des Inf.⸗Leib⸗Regiments 16 Verwun⸗ 
dete (darunter 1 Offizier); das 1. Bataillon des 1. Inf.⸗Regts. 
1 Todten, 11 Verwundete; das 1. Bataillon des 2. Inf.⸗Regts. 
1 Todten, 10 Verwundete; das 2. Bataillon des 5. Inf.⸗Regts. 
1 Todten, 12 Verwundete (unter dieſen 1 Offizier); das 1. und 
2. Bataillon des 11. Inf.⸗Regts. 8 Todte (darunter 2 Haupt⸗ 
leute), 7 Verwundete (durchweg Offiziere); das 1. Art.⸗Regt. 
2 Verwundete. 

— Die Feſtung Ulm iſt, wie die „A. A. 3.“ mittheilt, 
durch den Gouverneur, General⸗Lieutenant von Prittwitz, in 


a erklärt. 
ünchen, 15. Auguſt. Von bier wird dem „Frank⸗ 
5 u Kultusminiſter habe 


— Journal“ telegraphirt, der baieriſche 
en Biſchöfen unterſagt, die Beſchlüſſe des Konzils zu 
verkündigen und zu vollzieehn, jo lange das Placetum des Königs 
nicht erfolgt ſei. 

Frankfurt, 15. Auguſt. Die in Metz domizilirenden 
Frankfurter find ausgewieſen und hier angekommen. (Fr. J.) 

Gieſßten, 14. Auguſt. Heute trafen die erſten Gaſſen⸗ 
kehrer aus Paris, welche daſelbſt als Deutſche ausgewieſen wor⸗ 
den ſind, hier ein. (M. Z.) 

Stuttgart, 14. Auguſt. Die Formirung des freiwilligen 
Zägercorpd macht nunmehr, da dem Komite bedeutende Geld⸗ 
mittel zufließen, erfreuliche Fortſchritte. Daſſelbe wird in der 
Folge die Aufgabe erhalten, die Leute des Sanitätescorps im 
Felde von den hinterliſtigen Angriffen in Feindesland zu ſchügen. 
Eine Kompagnie foll bald abgehen. Dem Corps gehören ſchon 
weit über 100 Leute an und täglich melden ſich weitere, Das 
Komite rüſtet, angeſichts der zu Gebote ſtehenden Mittel, jeden 
Freiwilligen, jofern er es wünſcht, ganz aus. 

Bremen, 18. Aug. Die Bremer Bank hat den Dis⸗ 
cont von 8 auf 6 Prozent herabgeſetzt. 


ODeſerreich. 

Wien, 16. Auguft. Die „Wiener 800 veroffentlicht eine 
offizielle Erklärung, welche die Mittheilungen der Berliner „Poſt“ 
über ein neueſtes Rundſchreiben des Grafen Beuſt und über 
eine von dieſem veranſtaltete Verſammlung der Vertreter der 
neutralen Mächte, um ſie um ihre Mitwirkung zur Wiederher⸗ 
stellung des Friedens dementirt. Das Regierungsblatt bezeichnet 
die Mittheilungen der „Poſt“ als ſolche, „welche in die Kategorie 
der willkürlichen Erfindungen rangiren.“ — Ueber die Ver⸗ 
ſuchun gen, denen das öſte rreichiſche Kubinet ausgeſetzt ge. 
er ip in einem Wiener Briefe der „Times“ Folgendes 

tet: 

1 * Beuſt verſuchte die gegen ihn gerichteten Zumuthungen (Frank 
reichs) mit diplomatiſchen Kunftgriffen zu pariren. Die Franzoſen, die durch 
einen ängſtlichen und leicht aufgeregten erſten Sekretär vertreten waren, wur ⸗ 
den dringender und dringender und gingen ſchließlich ſo weit, die Dro⸗ 

ung aus zu ſprechen, fie wollten ſich mit den Preußen ver ⸗ 
hin digen, dann aber Oeſter re ich die Koſten tragen laſſen. 

an schwankte hin und her, und Graf Beuſt wußte nicht aus noch ein, zu⸗ 
Kreifen des Hofes und der Armee eine Neigung kundzu⸗ 
Einflüfterungen zu lauſchen. Bewaffnete Neutralität 
und Jedermann welß, was dieſes Wort be 
fo hätte Rußland ebenfalls gewaffuet und 
ſobald erſt der Augenblick zum Han ⸗ 


mal da ſie in den 
geben ſchien, auf die 
wurde zuletzt das Loſungswort, 
deutet. Wenn Ocſterreich waffnete, 
der Vorwand hätte ſich leicht gefunden, 


4 


deln kam. Da legte ſich Graf Andraſſy ins Mittel, und durch feinen Ein- Spionen ein Exempel ftatuiren. Indeſſen trat doch im Namen des Geſetzes 


fluß wurde Klarheit in die Situation gebracht. Im Ganzen ſtellt ſich die 

Situation fo dar, daß Jeder, der noch nicht in den Kriegsſtrudel hineingezo⸗ 

gen iſt, den Wunſch hegt, neutral zu bleiben, und zwar England an erſter 

Stelle, aber Oeſterreich nicht weniger als England. Italien hat ebenfalls 

die beſten Gründe, ſich fernzuhalten, und ſelbft Rußland iſt keineswegs in 

der Lage, noch überhaupt geneigt, ſich zu betheiligen.“ 
Belgien. 

Brüſſel, 13. Auguft. Die „Independance“ meldet, daß 
ſie ſeit mehreren Tagen in Paris nicht mehr ausgegeben werden 
darf und daß dieſelbe Maßregel gegen die engliſchen Blätter 
genommen worden iſt. 

— Der Senat hat ſich heute Mittag in corpore nach dem 
Palaſte begeben, um dem Könige die Antwortsa dreſſe auf 
die Thronrede zu übergeben. Der erſte Vize⸗Präſident Baron 
de Tornaco verlas dieſelbe. Sie lautet: 

Sire! Der Beifallstuf von ganz Belgien hat auf die edlen und rüh⸗ 
renden Worte geantwortet, die Ew. Mojeftät an die Nattonalvertretung 
gerichtet haben. Das La d und der König, verbunden mit Herz und Seele 
durch das Gefühl für das gemeinſame Vaterland, haben Zutrauen zu ein · 
ander. Der Senat theilt das Vertrauen Ew. Maſeſtat auf die Erhaltung 
unſerer Neutralität, die unverletzt und garantirt iſt durch jede der fünf 
Großmächte von Europa. In Antwort auf die formellen Erklärungen Sr. 
Majeftät des Kaifers der Franzoſen und Sr. Majeftät des Königs von 
Preußen haben Sie, Sire, von Neuem beſtatigt, das Belgien entſchloſſen 
if; alle feine internationalen. Verpflichtungen loyal und mit Energte zu 
erfüllen. Stark durch ſein Recht, wird es daſſelbe nöthigenfalls durch alle 
Mittel, die in feiner Macht find, vertheidigen. Die Beweiſe von Wohl 
wollen, welche Ew. Majeftät von den fremden Mächten erhalten haben, 
werden mit Genugthung von der Nation geſchätzt. Ste iſt tief erkenntlich 
für die Handlungen, welche die Fürſorge der Regierung Ihrer Maleſtat der 
Königin von Großbritannien für die Intereſſen der Neutralität Belgiens be- 
zeugen. Sie hat mit Freuden geſehen, daß dieſe Handlungen die Zuſtim⸗ 
mung des Parlaments und die ſympathiſche Unterſtuzung der öffentlichen 
Meinung in England 3 haben. Indem fie die von den äußeren 
Umſtänden erforderten Maßregeln unter ihrer Vet antwortlichkeit genommen 
dat, hat Ihre Regierung ihre Pflicht erfüllt; fie hat ſich nicht geläuſcht, 
indem ſie auf die Genehmigung des Senats zählte. Inmitten der großen 
Prüfung, welche es erfährt, wird Belgien ruhig und vertrauend auf Gottes 
Schuß fortfahren, durch feine Weisheit und jeine Feſtigkelt ſich feiner ſelbſt 
und Europa 's, welches fein Beſtehen feierlich garantirt hat, würdig zu zeigen. 
Es wird nur eine Seele haben, um fein Recht und die freien Inftitutionen 
feit vierzig Jahren fein Glück und fein Wohlergehen 


ha vertheidigen, welde 
ch f haben: „Es lebe das unabhängige 


ern. Es wird nur einen Nu 
Belgien! Es lebe der König!“ 

Der König antwortete dankend für die patriotiſchen Ver⸗ 
ſicherungen, welche der Senat in der Adreſſe gegeben. Der 
Senat hat ſich nach Entgegennahme der königlichen Antwort 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 

Lüttich, 12. Auguſt. Die hier wohnenden Deutſchen 
haben bis ſetzt an 5000 Frs. für die Hinterbliebenen 
unſeterer tapferen deutſchen Soldaten geſammelt, von welcher 
Summe dem Bundeskanzler bereits 1100 Thlr. zugeſtellt wurder. 


Niederlande. 

Amſterdam, 13. Auguſt. Hier hat ſich ein Komite ge 
bildet, beſtehend aus den Herren Generalkonſul Hoyack, Ban⸗ 
quier Becker, Großhändler vom Rath, Fellinger, Schaetzler, welche 
etwa 14,000 Fl. geſammelt haben. Für die Verwundeten 
ſandte Hr. Direktor Cohen bereits 5 Kiſten nach Berlin. 
Das rothe Kreuz iſt in ſteter Permanenz; 
genſtände für die Verwundeten und werden die Sendungen 
nächſtens an das Zentralkomite in Köln gerichtet werden. Daß 
auch Holland hier nicht zurückbleiben würde und Ausdauer und 
Nachahmung bei dieſem edlen Streben bekunden wird, war ohne 


Zweifel. 
Jrankreig. 

Paris 13. Auguſt. Höchſt charakteriſtiſch iſt es, daß dad „Pas 
ris⸗Journal“ und „Pays“ ihr für die Kriegsverwundeten gezeichne⸗ 
tes Geld zurückverlangen, welches fie nur den franzöfiichen Verwun⸗ 
deten beſtimmt hätten. Erſteres fügt folgende Worte hinzu: „Unfere 
Pflicht gebietet uns nur, die feindlichen Verwundeten an den 
Rand des ie zu ſchaffen, damit ihnen die Pferde nicht 
über den Leib ſchreiten. Wenn der Bleſfirte zu ſtark verwundet, 
um ihn transportiren zu können, fo it es Sache der Beüder⸗ 
lichkeit (fraternite), ihm mit dem Gewehrkolben den Kopf zu 
ſpalten.“ Die „Gironde“ fertigt die beiden Blätter jedoch in 
würdiger Weiſe ab und ſchließt: „Die Sprache, von welcher wir 
12 eine Probe geben, und die Gefühle, welche ſie ausdrückt, 

nd weder franzoͤſiſch noch preußiſch, Me gehören nicht der Zivi⸗ 
liſation an. Wilde, ohne die geringfte Spur von Moral in 
ihrem Gehirn, würden ebenfalls ſo denken und ſprechen können.“ 
In der That war das „Pays“ ſtets das Organ der Turkos. 
Von dem Unſin e, den es in dieſen Tagen außerdem zum Beſten 
egeben hat, erwähnen wir noch den „Sieg oder Tod“ über⸗ 
ſcriebenen Artikel. In dieſem heißt es wörtlich: 

„Erhebe dich, Frankreich, ſchwinge alle deine Standarten, die Ori 

amme von St. Denis, die rothe Fahne, die Trikolore. La’ den galli- 
chen Hahn los und den kalſerlichen Adler, pflanze das Lillenbanner auf 
oder die phryziſche Mütze; nur vorwärts! 5 find nach Frankreich ge» 
kommen; fie werden da bleiben. Nicht Einer wird zurückkehren, um in den 
Dörfern Deutſchlands zu erzählen, daß fein Buß den Boden der franzöfl- 
ſchen Nation beſudelt hat. Und die, welche nicht in den Ebenen der Cham⸗ 
pagne den ewigen Schlaf ſchlafen werden, follen in den Rhein hinabkollern, 
um den Völkern des Nordens die große nattonale Rache zu verkünden!‘ 

Von der Brutalität gegen die Deutſchen, wie ſie jetzt hier 
ausgeübt wird, liefere der 8 Vorfall einen Beleg. Ein aus 
Frankreich verwieſener Korrefpondent eines deulſchen Blattes bewohnte ſelt ; 
der ein Haus in dem eine Stunde von Paris entfernten Flecken Aenlöree. 
Bei feiner Abreiſe ließ derſelbe feine Famille, beſtehend aus feiner jungen 
Frau, der Schwägerin und einem kleinen Kinde, nebſt den Dienſtboten dort 


rivate ſammeln Ge⸗ 


! 


| 


ein mit ſeiner Schärpe umgürteter Polizeilommifjar vor, deſſen erſte Sorge 
es ſein mußte, den vom Podel hart bedrohten und N. — — 
ſchützen, welcher ſich glücklicher Weſſe durch ſeinen Paß legitimiren konnte. 
Dann wurde das ganze Haus vom Boden bis zum Keller durchſucht, alle 
Schränke geöffnet, alle Betten durcheinandergeworfen und natürlich nichts ge⸗ 


funden — als in einem Kamin ein Häuflein Papieraſche. Das gab großen 


Lärm, alle befühlten das Aſchenhäufchen, behaupteten, daß es noch warm ſei 
und von ſoeben verbrannten Korreſpondenzen herrühren müſſe. Von Nuem 
wurde das Haus durchſtöbert, viel Unfug an den Möbeln verübt, der Poli⸗ 
zeikommiſſar nahm einige Papiere mit ſich fort und erſt nach einer Stunde 
Ste ſein Ende, worauf der erſchrockene Schweizer wieder ſein 


Lockroy, einer der Berichterſtatter des Rappel“ kann nicht Worte ge- 
nug finden, um feine Entrüſtung über die beiſpielloſe Kriegsleitung der 
franzöſiſchen Armee auszudrücken. Nicht die Corpsführer ſeien die ul⸗ 
dee alle Verantwortlichkeit falle auf den Höchſtkommandirenden zurück. 
„Wir müſſen einen Feldherrn haben“, lautet der Nothſchrei, „und die Preu⸗ 
ßen werden zurückgeworfen, die feindliche Armee verſchwindet. Wir nehmen 
unſere Grenzen wieder ein und marſchiren nach Berlin. Aber nur herbei 
mit einem Feldherrn, wer er auch ſei, der den Krieg kennt und der kein 
General Bumbum iſt. Gebt uns einen Benedek und wir ſind gerettet!“ 

Paris, 14. [Auguſt. Die Kaiſerin hat 1641 Verurtheilte 
7 beziehungsweiſe deren Strafengemildert. — In der 
geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers kam 
die Frage zur Spracke ob Marschall Bazaine thatſächlich 
und wirklich die franzöſiſche Armee kommandire, die dem Feinde 
gegenüber ſteht. Der Kriegsminiſter, General v. Palikao ant⸗ 
wortete, Marſchall Bazalne ſei der einzige Obergeneral, es 
eriftire kein Kommando welches höher als das jeinige, 
oder welches außerhalb lee ſtehe. Auf die weitere Frage, 
ob Marſchall Bazaine die kaiſerliche Garde unter ſeinem direkten 
Befehl habe, antwortete der Kriegsminiſter, die Garde ſei den 
anderen Armee⸗Corps aſſimilirt und ſtehe wie ſie unter dem 
Befehl des Marſchall Bazaine. Man ſchritt hierauf zur Debatte 
über das von Herrn Jules Favre in Vorſchlag gebrachte Verthei⸗ 
digungs⸗Komite. Die Initiativ⸗Kommiſſion hatte bekannt⸗ 
lich mit 8 gegen 7 Stimmen für Verwerfung dieſes Vorſchlages 
ich erklärt. Die Linke verlangte, daß der Vorſchlag ſofort den 
Bureaus zur Prüfung überwieſen werde. Das Niniferium 
zauderte. Die Rechte zeigte ſich feindlich. Der Kriegsminiſter, 
der über die Tragweite des Vorſchlags nicht recht im Klaren 
war, ſchien aus der Ueberweiſung an die Bureaux eine Kabi⸗ 
netsfrage machen zu wollen. Da trat Hr. Gambetta auf 
und ſprach das Wort der Situation, indem er austief: „Es 
handelt ſich darum zu wifler, ob wir unſere Wahl getroffen 
haben zwiſchen der Rettung des Vaterlandes und der Rettung 
einer Dynaſtie!“ Eine ungeheure Aufregung ergriff die Ver⸗ 
ſammlung. Die ganze Linke und ein Theil des linken Zentrums 
applaudirten mit Begeifterung. Die Rechte ſchwieg. Das Pur 
blikum der Tribünen ließ laut feinen Beifall ertönen Der 
Kriegsminiſter beilte fi zu erklären, daß feine Abſicht ſei, im 
Einverſtändniß mit der ganzen Kammer zu handeln, daß er 
volles Vertrauen in den Patriotismus aller Fraktionen der 
Kammer ſetze. Nach einigen Minuten der Unterbrechung beſchloß 
der geſetzgebende Körper, daß der Vorſchlag, ein Vertheidigungs⸗ 


komile zu errichten, in geheimer Sitzung diskutirt werden 
Eine Korrespondenz W berichtet über dir — 5 


teren Vorgänge: 


Der Beſchluß, in geheimer Sitzung zu berathen, rief eine außero 2 
liche Aufregung hervor. Das Pudlikum verließ den ipunastart — 
es ſagte, daß die Volksvertreter im Zuge wären, über die Abſetzung der 
katſerlichen Regierung zu verhandeln. Dieſe Berathung dauerte Yan met 
Stunden. Folgendes iſt nach authentiſchen Mittheilungen der Inhalt dleſer 
geheimen Debatten, Ein Miniſter Graf Palikao und drei Deputirte: Jules 
Favre, Gambetta und Tachard nahmen an der Diskuſſton Theil. Jules 
Fuvre ſprach mit großer Wirkung. Ohne ein Wort zu ſagen, welches die 
empfindlichen Ohren der Majorität hätten verletzen u atte er den 
Muth die Frage in Angriff mu nehmen und fie Punkt für Pant zu er · 
oͤrtern. Er betonte, ohne daß irgend eine Verwahrung ſich dagegen erhoben 
hätte, wie wenig Verlrauen und Achtung die Regierung heut zu Tage in 
Frankreich zu verlangen das Recht habe. „Nehmen Sie doch die Gewalt 
in die Hand, fagte er zu der Kammer, und wenn die Worte „Vertheldi⸗ 
gungeausſchuß“ Sie erſchrecken, fo möge die Kammer in ihrer Seſammi⸗ 
beit von der Regierung Beſitz ergreifen. Sie werden doch dazu übergeben 
müffen; das iſt vom Schickſal fo verhängt. Thun Sie es daher möglichſt 
dald; die Lage erfordert es und das Land verlangt es von Ihnen Die 
Rechte, vom Eindruck der Rede bebersfht, zauberte mit ihrem Widerſpruch 
und hörte Javre ſchweigend an. Tachard ſchlug dann einen bewegten und 
patrlotiſchen Ton an. Er hat allerdings das nächſte Intereſſe an der 
Sache; er iſt anſcheinend der einzige Deputirte aus dem Erlaß, der in 
Paris anweſend iſt. Gambetta ließ endlich mit kühnem Wage das Wort 
fallen, welches Niemand auszusprechen gewagt hatte. „Meine Herren, fagte 
er, es giebt ein Wort, welches auf aller Lippen if, welches alle Straßen 
durchläuft und was Sie, ebenio gut wie ich, werden haben ausſprechen 
auc es iſt das Wort „Abſezung“. Und unglaublich, ſeltſam; biefes 
chreckliche Wort ließ man durchgehen; erſt gegen das Ende feiner Rede 
drach das Gewitter aus, welches der Redner über feinem Haupte ſchweben 
ſah, als er nämlich darauf zurückkam und ausdrücklich verlangte, daß die 
Frage der Abſetzung in den Bureaus diskutirt werden ſolle. Der Vorſchlag, 
einen Vertheldigungsausſchuß einzufegen, wurde bei der Abſtimmung ver ⸗ 
worfen; die Minorität betrug aber doch einige fünfzig Stimmen. Die feſle 
und dabei doch gemäßigte Haltung der Linken gegenader dem ſtarren 
Staunen und ungewohnten Stillſchweigen der Rechten läßt die Rolle vor⸗ 
ausfehen, welche dieſe ſetzt ſchan fo impoſante Minorität nächſtens zu fpielen 
berufen fein wird. Meſnte doch beim Hinausgeben ein Deputirter: ch 
vor acht Tagen werden ſelbſt die Arkadier mit der Linken ſtimmen Was 
die Rede des Kriegsminſſters, Grafen Palikao betrifft, To läßt ch daraus 
nichts mittheilen, da le Enthallungen über Raſtungen, Berprovtantirungen 


und Vertheidigungsmittel gab. Durch fein unn dei 
Graf Palikao fi in der ie a kl Keen — 
tſache di ha 


d 8. aber kaum hatte der Krieg begonnen, als der Pöbel von Asnieres 
ie Gewohnheit annahm, allabendlich vor das Haus zu ziehen, Steine ge⸗ 


gen daffelde zu werfen und der erſchrockenen Frau wilde Kapenmufiten zu 
bringen, mit den Rufen: à mort la Prussienne, à bas, il faut la chasser 
de la France, und ähnliches mehr. Anfangs verlangte man von der Dame, 
fie ſolle eine franzöſiſche Fahne aushängen, und als fie ſich deſſen weigerte, 
drohte der Pöbel mit Anzünden u. Demolirung des Hauſes. Vergebens rief ſie den 
Schuß des Poltzeikommiſſars an, welcher ihr achſelzuckend erwiderte: es ſei nichts 
u machen und ſie thue am beſten, mit ihrer Familie abzureiſen. Den Rath 
befolgte die Dame auch, aber der Unfug war damit noch nicht zu Ende, 
ſondern es ſollte noch beſſer kommen. Zur get des Hauſes hatte ein 
Freund der Familie, Schweizer von Nationalität, darin feine Wohnung ge 
nommen. In der letzten Nacht, als derſelbe in ruhigem Schlafe lag, wurde 
er durch ein ſchreckliches Getöſe geweckt und bemerkte eine bewaffnete Bande, 
welche eben das Gitterthor des Gartens ſprengte und rings die Mauern 
überkletterte. Es befanden ſich darunter einige Gensdarmen in Uniform, 
die Mehrzahl war jedoch allerlei Geſindel aus Asnieères, das ſich mit Ne 
volvern, Jagdflinten und Gäbeln bewaffnet hatte. Es wurde gerufen, 
man ſolle öffnen, widrigenfalls auf das Haus geſchoſſen würde und 
der Schweizer beeilte der Aufforderung nachzukommen. Der 
Trupp kobte in das Haus, laut ſchreiend es werde darin von Preu⸗ 
ßen eine geheime Zusammenkunft abgehalten und man müſſe an den 
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e Rettun 


wollen. Man ſagt, daß für ihn die Hauptſache 
Um 


und daß er keine Nebenrüdfiht dabei gelten läßt. 
der Zutritt zu den Tribünen wieder geſtattet. 


Das „offizielle Journal“ enthält folgende Mittheilung: 

„Ein dieſiges Blatt wagt Fragen über die Bewaffnung und die Mrbei« 
ten von Paris. obgleich es eine Verraths handlung if, dem Feinde gegen ⸗ 
über fo zu ſprechen. Derartige Infinuationen wagte es nothwendig zu ant⸗ 
worten, ungeachtet der augenſcheinlichen Gefahr, die darin liegt, es zu thun. 
Die ganze Rüftung von Paris iſt in Paris ſelbſtt. Mehr als 600 geuer⸗ 
ſchlände find bereits auf den Bruftwehren des Forts, welche am Etſten 
bedroht ſein werden. Die ne der Geſchütze geht ohne Uuterbre⸗ 
chung Tag und Nacht mit der größten Thätigkeit vor ſich. Geflern wur · 
den 7500 Arbeiter verwandt, um die Abſchneidung der Wege zu dewerkſtelll⸗ 
gen, die nach Paris dineinfügren. Dieſe if vollendet und es bleibt nur 
noch übrig die Details der Schließung vorzunehmen und die Bugbrüden 
an Ort und Stelle zu bringen. Tausende von Arbeitern find damit be⸗ 
ſchäftigt, draußen die Erdardeiten an den Werken auszuführen, welche dle 
ſammtheit des Forts vervollſtändigen. Das find die Nachrichten und bie 
Zahlen, die wir genölhizt find zu geben, um perſtden und irrtdümlichen 
Inſinuationen zu antworten und um das Vertrauen der guten Bürger zu 
befeſtigen. Sollten derartige Fragen fi wiederholen, fo würden ihre Ur⸗ 
deber vor dem . ſich darüber zu verantworten haden. Sie wür ⸗ 
den alle Folgen des Geſetzes zu tragen haben, denn es giedt Stunden, wo 
man daſſelbe weniger als je ſchlummern laſſen darf.“ 

(Bortfegung in der Beilage.) 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Das „offizielle Journal“ berichtet ferner: „Be! Gele enheit 
des Krieges gegen Preußen hat der Kaiſer eine Adreſſe der 
hauptſächlichſten Aghas und Caid's der drei Provin en von Al⸗ 
3 empfangen, welche verlangen mit unſern Truppen in den 

ampf zu gehen und ubſkriftionen für die Opfer des Krieges 
zu eröffnen,“ — Der „Conſtit.“ ſetzt noch immer den Sympa 
thienbettel fort. Er jagt: 

„Konſtaliren wir,“ ſagt er, „von Neuem den Umſchlag der Meinung, 
welcher ſich in England metzr und mehr zu Gunſten Frankteichs kundgiedt. 
In Wien iſt die wahre öffentliche Meinung, die, welche nicht durch die 
Brille der preußiſchen Organe fleht, tief betrüdt über die Niederlagen der 
franzöſiſchen Armee. Die öſterreichiſchen Patrioten wiſſen ſehe wohl, bis 
E welchem Punkte das öſterreich ſch-ungariſche Reich durch den definitiven 

ieg der milttatriſchen Suprematie Preußens bedroht würde.“ 

Der „Conſtit.“ ſagt: 

derr ChHevreau, der neue Miniſter des Innern, hat dadurch beige- 
tragen, die öffentliche Meinung zu deruhlgen, daß er die Entfernung der 
pan chen Unterthanen anzeigte, deren ergeffise Anzahl in Paris eine Art 
dumpfen Schreckens verbreitete. Es iſt das eine ernſte Maßregel, aber die 
Berhältnifje rechtfertigen fi, und wenn fie mit aller der Schonung gehand 
Jadt wird, welche die Menſchlichkeit verlangt, fo wird fie eine genügende 
Entſchuldigung durch die öffentliche Befahr und durch das Beiſplel finden, 
daß unfere Gegner uns in dem Augenblicke gegeben haden, wo noch nichts 
ihre Beſorgntſſe rechtfertigte.“ 0 

„„Mit ſolchen frechen Unwahrheiten ſucht man das Scham 
gefühl IM beiäuben, das einige der beſſeren Franzoſen noch über 
dieſe aller Menſchlichkeit wie dem Völkerrecht ins Angeſicht ſchla⸗ 
gende Maßregel empfinden. — Uebrigens macht wenigſtens das 
„Journal de Debate“ darauf aufmerkſam, daß ſämmtliche Kor⸗ 
reſpondenzen aus Preußen, die man in engliſchen Blätter finde, 
einig ſeien über die Humanität, mit welcher dort die franzöſiſchen 
Gefangenen behandelt werden. — Wenn die Regierung ſich 
jetzt von dem Schrecken, den ihr die in Paris lebenden Deut⸗ 
hen einflößten, befreit hat, jo iſt fie deſto aufgeregter über das 

treben der Linken, ein Vertheidigungskomite zu bilden. Der 
„Conſtitutionnel“ beſchwört Gambette und die Linke, auf dieſen 
Plan zu verzichten, von welchem er fürchtet, daß er in der 
geſtrigen Sizung noch nicht für immer beſeitigt ſei. Weshalb 
wolle die Oppofition die enerziſchen Miniſter ſtören, die ſchon 
Alles vortrefflich machen werden? Zwieſpalt werde nur die Tapfer- 
keit der Armee lähmen. Man ſei ja ſonſt in der Kammer Ein 
Herz und Eine Seele und habe wichtige Beſchlüſſe zur Rettung 
je; das Kabinet habe die Kammer gebeten, ſelber ihre Ar⸗ 

eiten zu vertagen, ſobald fie nicht mehr wahrhaft nützliche Fra- 
Ken zu berathen habe, und Herr Bufjon-Billault habe verſprochen, 
e ſolle ſo oft, als es die Intereſſen des Landes erheiſchten, wie⸗ 
der berufen werden, die Kammer habe durch Beifallszeichen dazu 
ihre Einwilligung gegeben, fie möge doch nicht vergeſſen, daß 
dem Miniftertum dadurch ein Zuſtimmungsvotum ertheilt 
abe. Das „Siecle“ dagegen ſagt: 

„Ernſt Picard dat ein Wort geſprochen, welches die Situation kenn: 
zeichnet, er hat den Finger in die Wunde gelegt, als er auf der Tribüne 
aus rief: „Es iſt nötzig, daß der Hof dem Volke den Vortritt laſſe!“ Es 
daß ſelbſt in ſolchen Zeiten ein franzöſtſcher Deputirter ſich 
ſieht, den Wunſch auszusprechen, daß der Hof, daß alle 
Beelnfläſſungen um denſelben, alle Ränke, die ſich an demſelden kreu- 

n, noch etwas bedeuten können, wenn der Feind auf Paris rückt. — 
4 00 nicht genug, daß der Hof der Nation den Vortritt laßt, es 
iſt nothwendig, Aa 5 aupt ſofort aufhöre und die Kammer die 
erforderlichen Maßregeln deſchlleße, daß überhaupt kein Sonderintereſſe das 
Intereſſe des Vaterlandes beeinfluffe. Nicht blos der Hof, nein auch die 
ganze Verwaltung, De geſammte Bureaukratie, mit einem Worte, Alles 
muß ſich vor der Nation beugen. Wenn die bisherigen Irrthümer die alte 
Zauigteit in ber Adminiſtration nicht ausgefegt haben und ein neuer Geiſt 
Alles umgeſtaltet, fo werden die von der Kammer votirten Rettungsgeſetze 
gar nicht oder doch ſchlecht ausgeführt werden. Die Kammer möge auf. 
paſſen, es iſt Gefahr im Verzuge.. .. „Der Feind ſteht in Frankretch, 
was follen in Paris die 36,000 Mann Truppen, die man dier füttert, was 
die 8000 Stadiſergeanten, die faſt ſämmtlich Soldaten waren? IA ihr 
91 vor dem Feinde! Man ſchickt unſere jungen Mobilgarden von 
Paris nach Chalons; warum läßt man in Paris die geübten Truppen 
und Stadiſergeanten?“ Zur Sicherheit von Paris verlangt des halb das 
„Sſecle“ „die ſofortige Wahl eines Munizipalrathes, welcher der natürliche 

eerd des Pariſer Widerſtandes werden würde; es ſei nöthig, die Verthel 
er durch Verſammlungen und Mittelpunkte der Aktion vorzubereiten, 
alles Andere ſei Tauſchung und Halk heit.“ } 

Da ſeit ein Paar Tagen keine Kunde von einer neuen 
Schlacht ankommt, ſtellen ſich einige Blätter an, als glaubten 
ſie, daß die Preußen ſich in ihren bisherigen Stellungen aus⸗ 
ruhten. Die „France“ erblickt in dieſer angeblichen Erſchlaf⸗ 
fung, „die man nicht erwartet hatte,“ einen Grund mehr zu 
der Hoffnung baldiger glücklicher Ereigniſſe für Frankreich, man 
ſolle nur Geduld Kb und dafür jorgen, „daß Frankreich es 
mache wie Deutſchland, das ſich ganz erhoben und in ſeinem 
Haſſe den Namen Napoleon und den Namen Franzoſe in einen 
Topf geworfen habe.“ Auch der „Monde“ wundert ſich, „daß 
ſeit ſechs Tagen die preußiſche Armee unbeweglich bleibt“, und 
meint, es habe das Anſehn, als wollten die Preußen eine Er⸗ 
hebung der Hauptſtadt abwarten, bevor ſie die franzöſiſche Ar⸗ 
mee angriffen. Dann klagt das ultramontane Blatt: 
„Machen wir uns keine Illuſionen, die Gefahr kommt von uns ſelbſt. 
Wir ſind von der Revolution angefreſſen, zernagt von Parteien; ſeit ge⸗ 
raumer Zeit demoraliſirt fie die Seelen, erniedrigt die Charaktere. Reagiren 
wir mit aller Gewalt gegen dieſen verderblichen Einfluß. Sursum corda! 
In zwei Tagen feiern wir den Triumph der großen und mächtigen Schutz⸗ 

atronin Frankreichs. Tapfere Soldaten, junge Mobiliſten, Veteranen un⸗ 
rer Armeen, bietet ihr eure Waffen dar, daß fie dieſelben ſegne. Gedenket 
der Rieſen der Vendee. Die Revolution will euch zu Anarchiſten, Mit⸗ 
ſchuldigen, Cretins machen. Arnet vom Beispiele eurer Väter, Männer zu 
bleiben.“ Alſo eine Jung⸗Vendee gegen die Anhänger von 89] 

Der „Frangaltz“ erſtattet Bericht über die Befeſtigung 
von Paris: 

Man legt fliegende Brücken und Erdwälle zur Aufſtellung von Kano⸗ 
nen an, man hat Pulverthürme in Verding gegeben, die binnen acht Tagen 
fertig fein müſſen, auf dem rechten Seineufer werden allein zehn Pulver- 
Ben errichtet; Laffetten werden auf die Wälle geſtellt, „ähnlich denen der 
‚Di 


. 


atterie der Invaliden“ z an, den zehn Eiſenbahneſngängen von Paris ſollen 
e, Texraſſirungen jedoch erſt im Falle der Noth“ durchſtochen werden, was 


* 


Ebel einer entſchloſſen en Bevölkerung in einem Tage vollbracht werden kann“. 
Die unterirdiſchen Gallerien, welche von außen ber bis mitten in die Stadt 


führen, die zur Sammlung des Waſſers in Asnſeres und der Vauadukt der 
Dhuys ſollen „Kratehlſch“ benuzt werden. Die zwei Kanäle der Bievre fiud 
blos durch See ge um Schmuggler abzuhalten. Ferner hat Paris 
in ſeinen Mauern 75 fene nämlich 47 Thore auf dem linken Ufer, 

thore und 4 für die Schifffahrt. An beiden 
Eingängen, durch welche die Kanäle der Ourig und von Saint-Denis in 
oh dende driagen, iſt noch nichts gethan, doch ſoll bald aug fangen 

n 


Die Regierungsblätter fügen noch hinzu: 
Ja den Werkſtätten wird Tag und Nacht an der Herrichtung der Zug ⸗ 
brücke n gearbeitet. Vor dem Pont Napoleon werden gewaltige Pfähle in 
Seine eingerammt, welche eine Wehr bilden ſollen, um das Waſſer zu 


ſtaunen und in die Feſtungsgräben zu trelo. u. Da stinkende, flagnirende 
Seinewaſſer iſt wie gemacht, um Fleber und Seuchen in der Bevölkerung zu 
erzeugen. Der Bau eines Feſtungswerkes auf den Höhen zwiſchen Montretaut 
nach St. Cloud iſt nun auch beſchloſſen und der Mafre hat bereits die 
Grundeigenthümer aufgefordert, ſich auf der Maire einzufi nden, da Ex ⸗ 
propriation bevorfthe. In Clamart wird an einem Erdwerke geat- 
9 1 Totlebenſchem Syſteme, wovon man ſich ein kleines Sebaſtopol 
verſpricht. N — ı 

Der „Peuple frangais“ meldet, daß fih am vorigen Frei ⸗ 
tag 2000 pariſer Schügen (kranctireurs) in guter Ordnung und 


militäriſcher Haltung vor dem Tuilerienzitter eingefunden und B 


verlangt haben, der Kaiſerin eine Mittheilung zu machen. Diele 
fandte die Herren Jurien de la Graviste und de Gofje-Bilfjac 
an ſie ab. Sie verlangten Waffen und die Kaiſerin ließ ihnen 
ſagen, ſie würden ſolche erhalten und ſollten ſich zu dem Ende 
nächſten Tages wieder einfinden. — Aus einem Artikel der 
„Gironde“ von Bordeaux geht hervor, daß dort eine Anzahl von 
ſungen Freiwilligen, die man angenommen hatte, aber nicht foit⸗ 
ſchaffen konnte, einigen Lärm gemacht haben. Der Adjunkt des 
Maire hatte ihnen Waffen und ſofortigen Abmarſch verſprochen 
und konnte nachher ſein Wort nicht halten; daher die Aufregung. 
Man hat ihnen inzwiſchen 2 Franks pro Mann ausgezahlt und 
zugeſagt, daß die für den aktiven Dienſt brauchbaren ia die Ar⸗ 
mee eingereiht werden ſollen, die anderen ſollen heimgehen und 
warten, bis ſie zur Mobilgarde einberufen würden. — Die Oſt⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft hat, von Chalons aus, alle ihre Beamten mit 
Chaſſepots bewaffnet, alle Zugänge zur Bahn find von Kavallerie 
bewacht, die Brücken, Tunnels und Viadukte find mit Schwär⸗ 
men von Genieſoldaten beſetzt. 

Der Korreſpondent des „Gaulois“, Herr Cardon, welchem 
ed bei Wörth beinahe ſchlecht ergangen wäre, ſetzt, ſeltdem die Preußen ihn 
laufen ließen, feine Phantaſieberichte mit ungeſchwächtem Eifer fort. So 
erzählt er feinen Leſern neuerdings, daß er fi zwanzig Minuten lang mit 
dem Kronprinzen von Preußen uaterhalten habe, und giert die Ein⸗ 
elheiten dieſer Konverſation ſo genau wieder, daß man ſofort die Unwahr⸗ 
beit und Unmözligkit der Geſchichte erkennt, es müßte denn fein, daß Herr 


Cordon ſich in der Perſon geirrt hätte. Die Aufſchneldereien, Peaßlereien 


und plumpen Lügen der fränzöſiſchen Berichterſtatter vom Krlegsſchauplaß 
überſteigen überhaupt alles Maß, das aber tft ihnen ohne Ausnahme gemein, 
daß fie den deutſchen Truppen immer irgend eine Schändlichkeit, Nieder 
trächtigkeit oder Albernheit anzuhängen ſuchen. 

— Die „Independance belge“ ſchreibt: 

„Die Kaiſerin Eugenie hat ein Zuvıntar der Krondiamanten 
aufnehmen laſſen; J. M. Eugenie fisht alle Eoentualitäten voraus ()) und 
will nicht, daß fie, wie die Königin von Spanien beſchuldigt werde, die 
Schätze der Krone nicht unberührt gelaſſen haben. 


Jtalie n 

Florenz, 12. Auguſt. Der Berliner Hiſtoriker Momm⸗ 
ſen, deſſen Name auch ia Italien vielfach gefeiert iſt, hat an 
die Italiener folgendes von verſchiedenen italieniſchen Zeitungen 
veröffentlichtes Schreiben erlaſſen: 

„Wiſſen Sie, was man hier (in Berlin) befürchtet? Unſere Politiker, 
zu denen ich nicht gehöre, michen glauben, es beſtehe zwiſchen den beiden 
Kabinetten von Parts und Florenz eine Verſchwörung, um das italteniſche 
Volk, wie frü zer das franzöſiſche, gew ltſam zum Kriege zu drängen? Und 
wiſſen Sie, was die Politiker auf dieſe Zumutungen antworten? Sie 
ſagen, das Florentiner Kabinet if zu Allem fähig, nicht ſo das 
italieniſche Volk, welches ſich den Anſchauungen des deutſchen Volkes 
nähert und bereit tft, der Politik der franzöſtſchen Regierung Hinderniſſe 
in den Weg zu legen. Deſſen find wir hier zwar noch nicht gewiß, denn 
es iſt eine Kleinigkeit ein Volk zu täuſchen und ich weiß nicht, od Ihre 
Landsleute oder Geſinnungsgenoſſen den genzen Ernſt der augenblick ichen 
Situation gegöstg etfaſſen, in welcher wir uns augenblicklich beftaden. Der 
Krieg, der ſo eben begonnen hat, if ein furchtbarer, wir wiſſen es; und 
die materielle Kraft Liner der großen Mächte in Europa, die ſchon über 
fo große Hälfsmitiel zu verfügen hat, vermehrt ſich ſtündlich. Dieſes 
iR aber nicht der Beweggrund, der mich zum Schreiben dieſes 
Brie es veranlaßt. Ihe ſeid dem Kriegsſchauplatze nicht nage, und was 
die Deutſchen betrifft, die fürchten ſich nicht fo leicht und haben auch ein 
großes Vertrauen in die eigene Kraft. In wenigen Tagen haden ſich acht⸗ 
undzwanzig tauſend Freiwillige für den Krieg angemeldet, und die Beam- 
ten wiſſen nicht, was fie mit dieſen überzägligen Kräften machen ſollen. 
Ein Vater, der vier Söhne ins Zeld ſchickſe drückte ihnen beim Abſchie de 
die Hände und ſazte ihnen: „Kehret ſtegreich zurück oder gar nicht!“ Die 
ehemaligen königlich hanno verſchen Offi tere, die ſich früher geweigert hat- 
ten, in die Dienfte des Königs von Preußen zu treten, milden ſich feei⸗ 
willig, um gegen die Franzoſen zu kampfen; die Studirenden deulſcher 
Natioralirät aus Wen und Prag fordern in die preußiſche Armee ein- 
gereiht zu werden, und ſeloſt der depoſſedirte Herzog von Naſſau hat 
die ihm von Frankreich gewordene Zumuthung, in franzoſiſch: Dienſte 
zu treten, mit Entrüſtung zurückgewieſen. Ich weiß nicht, od der 
ſoeben begonnene Krieg gegen die Franzoſen oder gegen jene aden 
teuerlichen Geſellen gerichter iſt die etz zur Stunde verſtanden ha. 
ben, die Welt mit Hülse der Demimonde zu erobern. Und wenn es 
auch wahr wäre, daß die Franzoſen den Krieg wollen, und daß 
der verrottete Chauointsmus in die Welt um Rache für Waterloo und 
Sadowa ſchreit, ſo muß doch in Betracht gezogen werden, daß der herauf ⸗ 
beſch rorene Krieg mit feiner e und Leichtfertigkeit in Szene 
gelegt wurde, welche ganz Europa beleidigt. An Italien liegt es ſegzt, 
daß dieſer unſelige Krieg nicht in einen Racenkampf zwiſchen dem ro⸗ 
maniſchen und dem deutſchen Volke ausarte. Oh! Meine Freunde jenſelts 
der Alpen! Ich bin kein dlinder Bewunderer des alten Roms, des moder⸗ 
nen Italtens Ich kenne die Wunden, an welehen Italien fell Jahthunder ⸗ 
ten blutet. Cavour hat zwar die Ketten zerbrochen, in die das edle italie- 
niſche Volk geſchmiedet war, ader die Spuren der ſelben ſind heute noch 
vorhanden und nur die Zukunft kann fie heilen, und ſchon deshalb liebe ich 
Italien mit dieſen noch nicht vernarbten Wunden. Wie Deutſchen ſetzen Ver 
trauen in die Italiener, und die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft IR das Band 
der deuiſchen und der italteniſchen Nation. Rom hat einftens alle Völker um 
ſich unterjocht, und erſt ſpäter wurde es gewahr, daß dieſe Unterjochung der 
Nachbarn ein Selbſtmord war. Raubt uns nicht den Gedanken, daß die 
Welt groß genug ſei für freie und glückliche Völker und laſſet nicht den 
furchtbaren Glauben auftauchen, daß die deutſche Race darnach lechze, die 
römiſche zu unterjochen oder auszurotten. Und könnt Ihr Italiener jenſeits 
der Alpen in dem Garten von Europa nicht glücklich leben? Sind denn 
nicht unſere Intereſſen mit den Eurigen identiſch? Iſt es vielleicht 
— welches darnach ſtrebt, die Schildwache des Vatikans abzugeben ? 
Hoffen wir doch, daß unſere ziviliſatoriſche Aufgabe eine gemeinſame 
Löſung mit der Eurigen erhalte, und ſeid überzeugt, daß der heilige 
Napoleon nur mit Huͤlfe der Pfaffen regierte. Iſt es vielleigt das deutſche 
Volk welches auf Italien laſtet? Habt Ihr ſchon den Jubel vergeſſen, 
der in Berlin erſchallte, als Ihr bei Novara die öſterreſchiſchen Ketten 
zerbrachet?? Waren wir nicht vom Enthuſiasmus erfüllt, als Ihr 
1866 ins Venczianiſche vorrücken konntet? Moöget Ihr Italiener uiſſen, 
daß die Preußen nie und nimmer nach dem fireben, was Euch gehört; 
und wöget Ihr nie vergeſſen, daß die Wiege Eures Königs und Eures 
Helden (Garibaldi) von den Franzoſen Euch entriſſen wurde. Das habt 
Ihr nur den Franzoſen zu verdanken, die ſich Eure Befreier nennen! Ein 
zweites Sadowa am Rhein wird Euch erſt die erſehnte Freiheit verſchaffen, 
welche Ihr nicht befipt und deren Ir werth ſeſd. Wir verlangen von 
Euch nicht Eure Bataillons zus Hilfe; unſere Schaaren reichen aus, die 
Bieiheit des Kontinentes gegen den gemeinſamen Tyrannen zu wahren. 
Vergeſſet aher nicht auf die natürliche Allianz unferer Nation und 
auf unfere Loyalität nach Cuſtozza! Berlin, Auguſt 1870. Theodor 
Mommfen. x 4 BE os 

Aus Rom, 8. Auguſt, wird der „Köln. Ztg.“ geſchrieben 

Als der Befehl von dem Abzuge des Okkupationscorps dem Kardinal 


| 


18 Auguſt 1870. 


Antonelli vom Marquis de Banneville mitgetheill war, entſtand im Staats⸗ 
ſekretariat eine ungewöhnliche Aufregung. Commendatore Petri, der be⸗ 
kannte Verfaſſer der gerarchia ecclesiastiea wie des orbe cattolico, ein 
Fakıotum im auswärtigen Amte, rief aus: „Der 18 5 von Paris drohte 
bei ſeiner Abrelſe mit dem Aufhören des fat un chutzes, und er hat 
Wort gehalten!“ Als Migr. Darboy den Papit zum letzten Male ſah, be» 
merkte er, er werde reiſen, ohne dem Dogma der Infallibilität fein Votum 
zu geben; er bat noch einmal, aber wieder vergeblich, das betreffende Schema 
N da ſeine Definition der Kirche den Leid bereiten müſſe, 
obald es zu einer großen Komplikation der europäiſchen Verhältniſſe käme. 
Der Prälak iſt kein ſchlechter Prophet geweſen. Man macht ſich ſchwerlich eine 
orſtellung von der Apathie und Verwirrung, die ſeither über unſere Abati gekom⸗ 
men iſt. Fehlt es gleich nicht an ſolchen, welche den Einmarſch der italieniſchen Trup⸗ 
pen in den Kirchenftaat beim Ausbruch der inneren Keiſis dennoch für unmöglich 
halten, jo geſtehen doch die unbefangenen Klerikalen, daß die Lage eine ſehr 
ernſte iſt, indem ſie nicht mehr daran zweifeln, Garibaldi oder feine Söhne 
würden in Kurzem als Ctaldinis Quartiermciſter erſchrinen. Die ſiaſteren 
Fäden des Geſchickes, welche dieſes Pontifikat umſpianen, ziehen ſich zu einem 
immer engeren Netze zuſammen; der 10 d Stimmung, welche die 
berrſchende Partei noch vor Kurzem hoch hielt, iſt eine erſchlaffende Verſtim⸗ 
mung gefolgt. Auch heute ſind noch hier und dort in den Delegationen: Ciplta⸗ 
Vecchia und Viterbo zurückgeblicbene Franzoſen zu ſehen, doch faft nur Beamte der 
Intendantur und Trainſoldaten. Es 5 noch in der letzten Stunde zwiſchen 
dieſen und dem Volke in Ciofta- Vecchia zu bedauerlichen Aufteitlen ge ⸗ 
kommen. Wo fie geſehen wurden, rief das Volk: „I frıncesi hanno ayuto 
le mela!“ (Die Franzoſen haben was auf den H... bekommen !) 
Die echt römiſche, den meiſten Fremden nicht geläufige Phraſe blieb auch 
den Franzoſen Anfangs unverſtändlich, doch ſpäler zogen fie vom Leder und 
ſchlugen drein, bis das päpſtliche Militär einſchritt. In der dieſigen zahl⸗ 
reichen franzoſiſchen Kolonie herrſcht in Folge der neueſten Nachrichten vom 
Kriegs ſchauplatze allgemeine Riedergeſchlagenheit. 
Großbritannien und Irland. 

London 11. Auguſt. Die Admiralität hat Ordre gegeben 
die Küſtenbefeſtigungen in und um Plymouth und Sheer⸗ 
neß ſofort in Vertheidigungszuſtand zu fegen. In Shoeburyneß find 
eine große Anzahl Geſchüße, darunter mehrere 300 ⸗Pfünder, probirt 
worden, und dieſe ſollen die bisher zur Küſtenbefeſtigung verwand⸗ 
ten nicht gezogenen Geſchütze erſetzen. In Garriſon Point, welches 
auf 40 Stück Geſchütz berechnet iſt, ſoll zunächſt die Flanke nach 
der Seite des Fluſſes Nore hin mit 14 Kanonen ſchwerſten 
Kalibers gedeckt werden, ſo daß der Kanal, durch den allein eine 
feindliche Flotte nach Sheerneß gelangen könnte, zuerſt geſchützt 
wird. Die übrigen Geſchütze für dieses Fort werden gleichfa 
möglichſt bald fertig geſtellt werden, und auch die eifernen Pan⸗ 
zerplatten, welche die Kaſematten decken ſollen, ſehen ihrer Voll⸗ 
endung len far Außerdem find Arbeiter mit den nöͤthigen 
Erdarbeiten für Aufſtellung der in jüngſter Zeit W 2e 
ſprochenen Monerteffihen Laffette für Poſikionsgeſchütz beſchäftigt. 
— Gleichzeitig hat, wie verlautet, die Regierung ſämmtliche Zoll- 
ämter angewieſen, ein ſcharfes Auge auf alle zum Exporte 
beſtimmten Ladungen von Waffen und Munition zu haben 
und betreffenden Falles die Re iR von denſelben in Kennt⸗ 
niß zu ſeßen. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Regierung 
Mittel finden werde, der Ausfuhr derartiger Kargos genügende 
Hinderniſſe in den Weg zu legen, und erſt, wenn ihr dies nicht 
le ſollte, dürfte fie fich zu einem durchgreifenden Verbote 
verſtehen. N 4 

ondon, 12. Auguſt. Schon find verſchiedentliche Ge⸗ 

rüchte über Friedensvorſchläge in Umlauf; fie finden je 

doch im allgemeinen wenig Glauben. Die „Times“ hält es 

für Englands dringende Pflicht, dem befreundeten Deutſchland 

wie dem befreundeten Frankreich gegenüber zur rechten Zeit ſeine 

ge Dienſte behufs Beendigung des blutigen Streites anzu⸗ 
* 2 ſie bemerkt: 

„Man kann nicht ſagen, daß es noch zu früh ſei, für das li ir 
niſterium die Sf en bee Bernittelunn ins Mon 3 
das Werk eines einzigen Tages kann die Gelegenheit zum Friedensſchlüſſe 
bedeutend beſchleunigen und wenn die Gelegenheit nicht benutzt wird, ſo kann 
ſie leicht wieder entſchlüpfen bis eine neue Periode des Schlachtens und Blut ⸗ 
vergießens verfloſſen iſt. Der Augenblick muß im Flug erhaſcht werden. 
Die Franzoſen ſelbſt haben ja auch bereits die Schicklichkeit unſerer Vermit⸗ 
telung erörtert. Es iſt immerhin möglich genug, daß bei einer andern Ent⸗ 
wickelung der Dinge ſie eine Zumuthung, welche ihre promenade à Ber- 
lin unterbrochen haben würde, zurückgewieſen haben würden, indeſſen wir dürfen 
bei einer derartigen Inkonſequenz nicht weiter verweilen. König Wilhelm hat ge · 
eigt, ſoweit man mit Worten etwas beweiſen kann, daß es nicht ſeine Ab. 

cht iſt, das franzöſiſche Volk zu demüthigen. Bedingungen find natürlich 
unvermeidlich. Frankreich kann ſich den Folgen nicht . welche die 
Handlungen feiner Herrſcher heraufbeſchwören, und Deutſchland kann mit 


Fug und Recht einige (?) Entſchädigung für die Kriegskoſten fordern, welche 


ihm die franzöſiſche E aufnöthigte. Europa würde mit 
Freuden die Annahme x enfeitiger Stipulationen ſehen, welche die jtändigen 
Drohungen mit milita fen Streitkräften auf ein geringeres Maß berab- 
feßen werden. Jede europäiſche Nation würde daraus den Nutzen größerer 

icherheit und geringerer Belaſtung ziehen. Und das Gefühl der fran⸗ 
zöſiſchen Nation muß bejänftigt werden Es giebt aber nur einen Ausweg, 
um dieſe Genugthuung zu erhalten: Wer zerbricht, muß bezahlen. Der 
Stolz Frankreichs iſt verwundet, fein Preſtige verdunkelt, das perſönliche 
wie das nationale Gefühl des Volkes verletzt worden. Er, der Alles das 
über Frankreich hereingebracht hat, muß entweder das Vergangene wieder gut 
machen, oder dafür büßen. Siegreich oder der Krone verluftig iſt die Alter⸗ 
native, der er fs egenüber findet, indem er der entſcheidenden Schlacht 
auf dem Boden Lothringens entgegenſieht.“ 

Die Proklamation des Königs von Preußen an 
das franzöſiſche Volk wird von der „Daily News“ als ein männ⸗ 
liches und menſchliches Schriftſtück bezeichnet. Im Weiteren ſpricht 
das liberale Blatt die Erwartung aus, daß die Erinnerung an 
mehrere tauſend franzöſiſche Gefangene und das Bewußtſein, daß 
kein geringer Theil der franzöſiſchen Grenzbevölkerung der Gnade 
der deutſchen Heere anheimgefallen ſei, dem franzöſiſchen Volke 
den geſunden Menſchenverſtand wiedergeben werde, den man 
neuerdings augenſcheinlich in einigen Städten eingebüßt habe. — 
Der „Times“ wird von ihrem Berichtetſtatter in Berlin heute 
früh telegraphirt, daß England es abgelehnt hat, der von Oeſter⸗ 
reich und Italien auf den Vorſchlag des Grafen Beuſt ge⸗ 
bildeten Liga beizutreten. Dieſe Liga bezweckt den Frieden mög · 
lichſt bald wiederherzuſtellen, die Geblete Frankreichs wie Preußens 
in ihrer Geſammtheit zu ſchüßen, würde aber einer eventuellen 
Anflöſung des norddeutſchen Bundes nichts entgegenſtellen. — 
Der geſtern von der „Pall Mall Gazette“ gebrachten Nachricht, 
daß der kaiſerliche Prinz von Frankreich auf engliſchem Boden 
eingetroffen ſei, find heute „Poſt“ und „Telegraph“ ermächtigt, 
auf das Beſtimmteſte zu widerſprechen Der Abendblatt 
„Echo“, deſſen Quellen nicht immer ſehr zuverläſſig find, 
bleibt gleich vohl bei der Behauptung ſtehen, daß der Prinz 
im hieſt zen franzöſiſchen Botſchaftshotel angelangt jet. — Während 
das Gabenverzeichniß des hiefigen deutſchen Zentral⸗Aus⸗ 
ſchuſſes zum Beſten unſerer verwundeten Krieger bereits ungefähr 
26,500 L. ausweiſt, ſcheinen die Beiträge für das enzgliſche Kos 


mite, deſſen Präſidentſchaft der Prinz von Wale angenommen 
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und welches ſich bekanntlich die Aufgabe geftellt hat, beide Sei⸗ 
ten in gleichem Maße zu unterſtützen, bisher nur ſehr langſam 
zu fließen. Neuerdings indeß hat die Königin dieſem letzteren 
Vereine eine Schenkung von 500 L. zukommen laſſen und iſt 
der Schatzkanzler Hr. Lowe dem Geſchäftsausſchuſſe beigetreten. 
— Der franzöſiſche Botſchafter am biefigen Hofe, Marquis de 
Lavalette, hat von ſeiner Regierung die erwartete volle Ermäch⸗ 
tigung zur Unterzeichnung des neuen Vertrags Be⸗ 
hufs Sicherſtellung der belgiſchen Neutralität erhalten. 


Nußland und Polen. 

22 Petersburg, 16. Auguſt. Auf der Newa ſtehen 
mehrere norddeutſche Kauffahrteiſchiffe wohlgeborgen. 
Es find die „Hertha“ aus Stettin, „Union“, „Helix“, „Lübeck 
und „Nautilius“ aus Lübeck und „Wilhelm Tell“ aus Roſtock. 
Als die Nachrichten von den Siegen der deutſchen Armee hier 
anlangten, ſchmückten ſich alle ſofort mit der norddeutſchen 
Flagge und zahlreiches Publikum drängte ſich auf den Ufern, 
um den Jubel der Matroſen mitanzuſehen. Mancher ermun⸗ 
ternde Ruf ſympatiſcher Theilnahme drang von den Zuſchauern 
u den Schiffen hinüber. — Im „Odeſſ. Wieſtn.“ finden wir 
folgende amtliche Bekanntmachung: „In Nr. 156 dieſes Blattes 
war ein Aufruf des königl. bairiſchen Konſulats in Odeſſa zu 
Beiträgen für die deutſchen Verwundeten veröffentlicht. Vieſer 
Aufruf, ohne Wiſſen der Behörde veröffentlicht, trug die Auf⸗ 
ſchrift „an die deutſchen Bewohner Südrußlands.“ 
Um Mißverſtaͤndniſſe zu verhüten, wird hiermit bekannt gemacht, 
15 beſagter Aufruf f auf die im ſüdlichen Rußland ange⸗ 
ſeſſenen deutſchen Koloniſten nicht beziehen kann, weil eine 
Sammlung bei denſelben ohne vorhergängige ſpezielle Geneh⸗ 
migung der Regierung in keinem Falle geſtattet werden kann.“ 
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Lokales und Provinzielies. 
Poſen, 18. Auguſt. 

Laut einer von den Redaktionen der meiſten berliner Zei⸗ 
tungen veröffentlichten übereinſtimmenden Erklärung werden die⸗ 
ſelben die Verluſtliſten der Armee nicht publiziren, nachdem 
die Königl. Staatsregierung auf die ihr von der Preſſe gegebene 
Anregung, amtlich die Liſten dem Publikum in ausgedehnterem 
Maaße, als dies im Jahre 1866 geſchehen, zugänglich zu machen, 
ihre Bereitwilligkeit dazu zu erkennen gegeben, indem ſie be⸗ 
ſchloſſen hat, die amtlichen Verluſtliſten theils gratis, theils 
gegen ein ſehr geringes Abonnement allen Kreiſen der Be⸗ 
volkerung zugänglich zu machen. Dieſe Maßregel bietet einmal 
dem Publikum den Vortheil, daß es eher, als dies durch die 
Zeitungen geſchehen könnte, die Verluſte erfährt, und ſodann be⸗ 
freit fie die Zeitungen von einer großen Laſt; dieſelben müſſen 
jetzt durch die Mehrausgaben für Telegramme, Kriegskorreſpon⸗ 
denten, Extrablätter (beſonders wenn ſie, wie von der „Poſener 
Zeitung“, unentgeltlich gegeben werden) u. ſ. w. ohnedies Opfer 
genug tragen. Trotzdem wollen wir die Verluſtliſten inſoweit 
ausziehen als ſie Nachrichten bringen über Angehörige des fünf⸗ 
ten Armeecorps und der in Poſen rekrutirenden Regimenter 18, 
19 und 59. — Heute ift uns die erſte Nummer der Verluſt⸗ 
liſte zugegangen, welche am Eingange beſagt, daß bei dem Gange 
der Ereigniſſe die Truppen noch nicht in der Lage geweſen 
ſind, vollſtändige und korrekte Verluſtliſten vorzulegen. Wir 
entnehmen dem Blatte Folgendes: 

Gefecht bei Weißenburg am 4. Auguſt: Major v. Gronenfeld 
vom 58. Inf.⸗Regt. todt; Major v. Winterfeld vom 2 Niederſchl. Inf.- 
Regt. Nr. 47 todt; die Majore im Koͤnigs⸗Grenadter⸗Regiment Ne. 7, 
v. Unruh, v. Schaumann und v. Kaiſenberg verwundet; Major 
Graf v. Walderſee vom 5. Jäger-Bataillon verw. Major v. Senfft ⸗ 

ilſach vom J. ſchleſ. Drag.⸗Retzt. Nr. 4, todt. Schlacht bei Worth: 
dert v. Bothmer, Kommandeur der 17. Jaf. Brig, verw Oderſt Eg! 
vom 59. Inf.⸗Regt. verw. Oberſt v. Burghoff vom 47. Inf.-⸗Regt. todt. 
Major e demſ. Regt. verw. Oderſt Flöckher vom Gren.⸗Regt. 
Nr. 6 verw. beim Regt. Major v. Hengel von demſ. Regt. verw. Oberſt 
v. Stoſch vom 46. Inf.⸗Regt. verw. Major Campe von demf, Regt. 


verw. beim Regt. Oberſt Michelmann, Oberſt- Lt. v. Sperling, 
Major v. Röſſing vom 50. Inf. Regt. verw., die beiden letzteren beim 


Regt. } B . 
— Unter den Verwundeten befindet ſich auch nach einer 
uns zugegangenen Mittheilung der Sek.⸗Lieut. Huge Clarus 
vom 47. Jufanterie-Regiment (Bataillon Oſtrowo) Bruder der 
Frau Reg.⸗Räthin Schück zu Poſen. Derſelbe liegt zu Heidel 
berg im Lazareth. N e 
— In Folge der vom Kriegsſchauplatz eingelaufenen Sie⸗ 
esnachrichten waren heute die königlichen und ſtädtiſchen, 
owie zahlreiche Privatgebäude mit Fahnen geſchmückt. 

— In unferem heutigen Morgenblatte bemerken wir einen 
Widerſpruch. Ein Telegramm aus Saarbrücken giebt näm⸗ 
lich als Generalgouverneur im Elſaß und Lothringen neben 
Bismarck⸗Bohlen den General Bonin an, während unſer offi- 
ziöſer Korreſpondent (A Berlin) den Oberſt v. Hartmann 
nennt. Wer von Beiden Recht hat, ob das Wolffſche Büreau 
oder das Preßbüreau, vermögen wir nicht zu entſcheiden und 
müſſen weitere Meldung abwarten. 

— Dem Verein zur Dr verwundeter und erkrankter 
Krieger wurde vor Kurzem von Hrn. Gutsbefiger Bierbaum in Ma- 
rienberg bei Stenſchewo eine Gabe von 500 Thlr. überſandt. Es if dies 
der A de Beitrag, welchen bis jetzt eine einzelne Perſon dem Vereine zu⸗ 

eſte at. 

er — An Stelle der Bernhardinerbrücke zwiſchen Bernhardiner- 
brücke und Eichwaldthor, welche bereits ſehr baufällig war, wird gegenwär⸗ 
tig ein gemauerter Kanal aufgeführt und haben die Erdarbeiten dazu de⸗ 
reits begonnen. 

u das Schlachthaus der chriſtlichen Fleiſcher auf der Schiffer · 
fteaße würde im vorigen Jahre auf Anordnung der Poltzeibehörde Waſſer⸗ 
leitung eingezogen, um dort die erforderliche Reinlichkeit Banbpaben u kön · 
nen. Da aber die Innung ſeit Januar d. J für Benutzung der ſtadtiſchen 
Waſſerleitung nichts entrichtet hat und einen Betrag von etwa Thlr. 
dafür ſchuldet, fo iſt bereits im Mat ſeitens der Verwaltung der Wafler- 
werke derſelden das Waſſer entzogen worden und fol nun, wie verlautet, 
die gerichtliche Klage gegen die Innung angeſtrengt werden. Unterdeſſen 
verbreitet fi) dei der ſtarken Hitze dieſes Sommers vom Schlachthauſe aus 
in der ganzen Umgegend ein höchſt widerlicher Geruch, da nicht mehr in 
dem Maße, wie bisher, das Waſſer zur Spülung und Reinigung des 
Schlachthauſes benutzt wird. 

— Die diesjährigen Diszeſan⸗Konvente find, wie das Lönigl. 
Konſiſtorſum der Provinz Poſen bekannt macht, in Hinblick auf den durch 
die großen Zelterelgniſſe gefteigerten Umfang der paſtoralen Geſchäfte aus. 
geſezt worden. De Kreisſynoden dagegen fallen nicht aus, doch iſt 
der ev. Kirchenrath erſucht worden, den dafür anberaumten Termin auf 
eine ſpätere Zeit des Jahres hinauszuſchleben. 
farreinrichtungen. Die Ortſchaften Kowalewko, Mieezkowo, 
Neudorf, Lagkiwnlca, Gromaden, Ludwikowo, Pletrowo, Veronſca, Woyeie 
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chowo und Wygoda-Krug find von ber Parochie Exin abgezweigt und zu 
evangeliſchen Parrſaſtem mit dem Pfacrocte Kowalewko uad die O tihaf- 
ten S pio y Studziniec, Michalinka Paulina Demdagora Mühle, Rozworke 
von der Parodie Exen und die Ortſchaft Joſephkowo von der Parochle 
Nakel abgezweigt und ebenfalls zu einem befonderen eo. Pfarrſyſtem mit 
dem Pfarrort Sipiory zuſammengeſchlagen worden. Zum Pfarrverweſer 
in Ko walewko if der Predigtamtskandidat Müller u. zum Pfarrverweſer 
in Sipiory der Hilfsprediger Ruhlan aus Chodzieſen vom 20 d. M. 
ab berufen worden. 8 . 

O Kobylin, 16. Auguſt. [Reviſion. Unterſtützung. Patrio⸗ 
tiſches.] Geſtern revidirte Hr. Schul- und Konſiſtorialrath Jaͤkel aus Po- 
ſen die zwei erſten Klaſſen der hieſigen evang. Schule. Die Reviſion der 
übrigen Schulen der Parodie iſt für ſpäter vorbehalten bis der Ortsgeiſt⸗ 
liche Hr. Paſtor B., der gegenwärtig Geſundheitsrückſichten halber im Bade 
weilt, zurückgekehrt ſein wird. — Die Frauen der zu den Fahnen einberufe⸗ 
nen Mannſchaften erhielten dieſer Tage aus der Kreiskaſſe ihre Unterſtützung 
für 1½ Monate und zwar erhielt jede Frau pro Monat 1 Thlr. 20 Sgr. 
und pro Kind 15 Sgr. — Vom hieſigen chriſtlichen Hülfskomite ſind 40 
Thlr. und von dem jüdiſchen 20 Thlr. an das Zentral⸗Unterſtützungs⸗Komite 
in Berlin vorläufig überſchickt worden, außerdem eine beträchtliche Menge 
von Charpie, Leinewandbinden und fertiger Leibwäſche. 

A Neuſtadt b. P., 16. Auguſt. Der dieſige Wehrmann, Mäller⸗ 
melſter M. wurde zum Heere einberufen und ließ ſeine junge ſchwangere 
Frau zurück. Geſtern ging nun von demſelben vom Schlachtfelde aus die 
erſte Nachricht ein, und dem Schreiben lag 1 Thaler mit der ausdrücklichen 
Beſtimmung „für den neuankommenden Sohn“ es iſt dies das erſte 
Kind — bei. Kaum batte der Briefbote die Schwelle betreten als die 
eben in den Wochen befindliche Frau einen Sohn gebar. — Der Schaf⸗ 
meiſter Räſchke in Poſadowo, / Melle von hier, hat nicht weniger als 5, 
und der hieſige Kürſchnermeiſter Golinskt 3 Söhne im Kriege gegen die 
Franzoſen, von welchem lepteren 2 bereits die Schlachten det Weißenburg 
und Wörth mitgemacht und glücklich durchgekommen find, 

O Oſtrowo, 15. Auguſt. [Abiturientenprüfung. Einquar⸗ 
tierung.] Am 10. d. M. legten ſechs Primaner, von denen vier bereits 
das militairpflichtige Alter erreicht und zwei ſich freiwillig zum Eintritt ins 
Heer gemeldet haben, weshalb ihnen die ſchriftlichen Arbeiten erlaſſen wor⸗ 
den ſind, die mündliche Abiturientenprüfung ab. Außer dieſen werden noch 
vier Abiturienten die reglementsmäßige Prüfung ablegen und ſind bereits mit 
mit den ſchriftlichen Arbeiten beſchäftigt. — Zu den bereits hier lozirten 
zwei Kompagnien des 7. Landwehrregiments wird noch eine Eskadron Land⸗ 
wehrulanen aus der Mark hier einrücken und Standquartier nehmen. Die 
Soldaten ſind bei den Einwohnern einguartirt, während die für 800 bis 
1000 Mann eingerichteten Kaſernen leer ſtehen. Da für die Zeit, wo das 
hier garniſonirende Bataillon zum Manöver oder bei einer Mobilmachung 
wein iſt, vom Fiskus der Servis nur theilweiſe entrichtet wird, die 
Zinſen für das von der Stadt zum Kaſeruenbau . 5 Kapital aber 
dennoch bezahlt werden müſſen, ſo ſind es natürlich die Bewohner der Stadt, 
denen dieſe Ausfälle zur Laſt fallen. Es erſcheint ſonach nicht mehr als bil⸗ 
lig, daß man die Bent der Stadt mit Einquartierung verichonen jo 
lange die Kaſernen noch Platz bieten, und daß von Seiten des Magiſtrats 
mit der Königl. Intendankurbehörde deshalb Einigung getroffen werde. 

A Reifen, 15. Aug [Refultate der patriotiſchen Samm- 
lungen ] Die hier veranſtalteten patriotiſchen Sammlungen haben die 
Summe von über 90 Thlrn. ergeben, wovon ein Drittheil zur Unterflügung 
der hieſigen Bamilien, deren Ernährer zum Kriegsdienſte einberufen find, 
verwendet werden. Die üdrigen zwei Drittheile nebſt einer ſehr bedeuten ; 
den Quantität von Binden und Charpie werden an da Landrathsamt ab- 
geliefert. Außerdem und außer den laufenden monatlichen Beiträgen wird 
aber auch an jedem Sonntage und an jedem Mittwoch nach den während 
des Krleges ſtattfindenden Betſtunden an den Kirchenthüren geſammelt. 
Dadurch, daß Hr. Paſtor Pfitzner ſich dieſen Sammlungen ſelbſtthätig un« 
terzieht, werden günftige Reſultate erzielt. 

x Rogaſen, 15. Auguſt. (Patriot iſches. Berichtigung.] De 
hieſige Frauen- Verein entfaltet ſeit dem Beginn der Mobllmachung eine 
rührige Thätigkeit. Eine von demſelben vorgenommene Sammlung ergab 
die Summe von 250 Thlr., welche zue Unterſtützung der Frauen einberu- 
fener Wehrmänner Verwendung findet, Die von Ihrem D-Korreſpondenten 
unterm 8, d. Mts. berichtete Wahrnehmung, bel eine Dane en der 
Sammelliſten ergeben hatte, daß diejenigen, welche bei patriotiſchen Unter 
nehmungen ihre Namen an die Spige ſſellen, ihre Taſche aber dem Pattio⸗ 
tismus verſchließen, bedarf der Widerlegung. Der Herr hätte ſich erſt über- 
zeugen follen, welche Gaben an Wälde, Leinwand und anderen Gegenſtän⸗ 
den neben den gezeichneten Gaden on Geld dem Vereine zugeſandt worden. 
— Eine Anzahl — und Jungfrauen, aller Stände angehörig, findet 
ſich im hleſigen Rathhausſaale täglich von 5 bis 7 Uhr Nachmitkags ein, 
um Lazareihgegenſtande unter Anleitung des Vorſtandes des Frauen⸗Ver⸗ 
eins anzufertigen. — Nach hier eingegangenen Briefen find in der Schlacht 
dei Wörth mehrere Offiztere, Feldwebel, Unteroffiztere und Mannſchaften 
des hier garnifonivenden Fäſilterbataillons vom niederſchleſiſchen Jafanterie⸗ 
Regiments Nr. 46 gefallen und verwundet. Dieſe Nachricht dat hier all⸗ 
gemeine Theilnahme und Betrübniß hervorgerufen, denn es war ein herz ⸗ 
liches Einvernehmen, in welchem unſere Bürger mit der Garniſon gelebt 
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— n. Schwerſenz, 15. Auguſt. [Patriotiſches]. Auch in 
unſerer Stadt giebt ſich die Begeiſterung für die Heldenthaten unſerer glor⸗ 
reichen Armee auf alle mögliche Weiſe kund. Eine bei den Bürgern vor⸗ 
genommene Sammlung für die im Felde verwundeten Krieger und deren 
hinterbliebenen Frauen hat bis jetzt ſchon gegen 170 Thaler geliefert, wovon 
130 Thaler dem Hrn. Ober⸗Präfidenten zugeſandt worden nd. Auch zur 
Aufnahme von Kranken bereiten ſich mehrere hieſige Einwohner vor und 
unſere Frauen und Töchter fertigen fbi Charpie und Verbandzeug an. 

Bromberg, 14. Auguſt. Heute früh 8 Uhr ging ein Zug franzö⸗ 
ſiſcher Gefangenen von 102 Mann, worunter drei Offiziere, dier durch; 
fie gehören ſammtlich den regulären Truppen an, zum Theil den franzöſt⸗ 
ſchen Regimentern Nr. 76, 77, 55, 19, 12; auch Kavallerte war darunter. 
Einige der Gefangenen waren aus dem Elſaß und ſprachen deutſch, von 
Letzteren las einer den Berliner Börſen⸗Courier und teilte den Inhalt ſei⸗ 
uen Mitgefangenen in franzöſiſcher Sprache mit. Turcos befanden ſich 
nicht unter ihnen. Sie gehen von hier nach der Beftung Graudenz. — Im 
Laufe des Vormittags trafen der Stab und die 3. und 4. Kompagnie des 
2. Niederſchl. Landwehr⸗Regiments Rr. 97 hier ein, um auf undeſtimmte 
Zeit hier zu bleiben. (Br. 3.) 


Inowraclaw, 12. Auguſt. Dem nichtamtlichen Theile unſerer letz 
ten Kreisdlattnummer entnehmen wie Folgendes: Eine ſehr erfreuliche 
Thatſache iſt es, daß die Bohrardeiten, welche das kgl. Ober. Bergamt 
zu Breslau hlerſelbſt vornehmen läßt, troß des ausgebrochenenen Krieges 
nicht ſiſtirt worden find. Allen denjenigen, welche fih für dieſe wichtigen 
Unterfugungen und überhaupt für die geognoftiihen Verpältniffe unferes 
Landes intereffiren, bietet eine Schrift des Hrn. Ober-Bergraths Runge hier- 
über intereſſante und wichtige Mittheilungen. Dieſer Auffag iſt in der 
Zeitſchrift der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft, Jahrgang 1870, außerdem 
aber auch in einem Separat- Abdruck erſchienen, der leider im Buchhandel 
nicht zu haben iſt. Diefer Aufſag ſtellt weſentlich diejenigen Anzeichen zufam- 
men, welche die Auffindung von Steinſalz und vielleicht ſogar von Stein ⸗ 
kohlen hoffen laſſen, er meift aber auch bereits gewonnene Reſultate von 
der größten Wichtigkeit für unſere Gegend nach, nämlich das Vorhandenſein 
von Kalk, der auf der Feldmark Krokoſchin dei Barein in Mächtigkeit von 
10—12 Fuß unter Tage gefunden if, und das Vorhandenſein deſſelben 
Kalkes in Inowraclaw, wo indefien feine Mächtigkeit noch nicht feſtgeſtellt 
if. Es iſt bekannt, daß fetzt der Kalk für unſere Bauten über 50 Meilen 
weit von Gogolin oder Rädersdorf hertransvortirt werden muß, und es 
laßt ſich berechnen, daß der hier gewonnene Kalk, ſeldſt, wenn der Preis 
per Tonne 1 Tolc. niedriger geſtellt wird, dem Produzenten einen bedeu 
denten Gewinn abwerfen würde. Von welcher Bedeutung iſt das aber ge ⸗ 
rade für unſere Gegend, wo nach Beendigung des Eiſendahnbaues der Un⸗ 
ch eee die Bauluſt eniſchleden noch zunehmen wird. Hler ſcheint 
ſich ein geeignetes Feld für foltde und reichen Gewinn bringende Kapttal- 
anlagen zu bieten, deſſen baldige Ausdeutung im Intereſſe unſerer Gegend 
dringend zu wünſchen iſt 

Schneidemühl, 15. Aug. [Ertrunken. Kriegsgefangene. 
Tandſtummen - Anſtalt.] Vor einigen Tagen ertrank auf dem Stadt 
berge in einer mit Waſſer angefüllten Lehmgrube ein Soldat; er erhielt 
nämlich von einem Pferde, welches er zu ſchwemmen beadſichtigte einen 
Schlag und ſtel betäubt ins Waſſer. Als man ihn herausgezogen, blieben 
alle Wederdeleb angsverſuche erfolglos. — Heute Nacht traf auf dem hie ⸗ 
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figen Bahnhofe ein zweiter Transport von 110 franzöfiſchen Gefangenen 
mit 16 Mann Begl itung ein. Nachdem diefelben 
fie welter befördert. er Bau — at ER e - 
ſtalt N 15 zum ar 218. A 2 
ongrowiee, 15. Auzuft. [Garniſon. Feuer. Unal . 

fall. Patrſotiſche Lotterie Verſe ß un Fi N etwa 14 . 
garniſoren hierorts 2 Kompagnien des 37. Landwehr 
beiden andern in Gneſen untergebracht find. — Am 
dem 1 Meile von hier entfernten Dorfe Pruſiec eine leere Scheune nieder. 
Wie ich höre, ſoll böswillige Brandstiftung im Spiele fein, der Beſchädigt⸗ 
= den von ihm eingeernteten Roggen kurz vor Ausbruch des Feuers aus der 

cheune hinausgeſchafft und aus Angſt vor Feuer ſchleunigſt verkauft — 
In dem unweit von hier entfernten Dorfe Pawlowo hat der hertſchaftlich 
Bulle einen Einlieger derartig geſtoßen, daß derſelbe bald nach dem fall: 
geſtorben iſt. — Hier iſt zum Beſten der verwundeten Krieger eine Lotteri⸗ 
veranftaltet worden, zu der 600 Loose bereits abgeſetzt find. Das Loos koſtet 

Sgr. und wird der Geſammtbetrag von 100 Thlr. iu dieſen en an 
das Zentral-Komite in Berlin abgeſandt werden. Die meiſten Sachen ji 
dieſer Lotterie — es ſind über 100 — — find von den Damen der hiefigen 
Stadt und Umgegend bereitwilligft hergegeben worden. Ebenſo ift bereit; 
eine Menge Verbandgegenftände, als Binden, Kompreſſen und Charpie ar 
ſammelt und abgeſandt worden. — Mit dem 1. September cr. verläßt der 
Kreisgerichts- Direktor Moiſiszig unſere Stadt, in welcher er bereis 9 ahr⸗ 
gewirkt hat. Sein ftrenger Gerechtigkeitsſinn, feine Leutſeligkelt gegen di: 
190 T8 59 der A des platten Landes * — Nationalitäten habn 

m die allgemeine ung verſchafft und die beften Wü 2 
An: g verſchaff ften Wünſche der Bevölke 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Der Bau der Schneidemühl⸗Konitz⸗Dirſchaue⸗ 
Eiſenbahn ſchreitet, da eine große Anzahl von Eiſenbahn 
arbeitern zur Fahne einberufen iſt, nur langſam vorwärts. Die 
Arbeitszüge auf der fahrbaren Strecke find ſchon ſeit Beginn 
des Krieges eingeſtellt. Die Eröffnung der Eisenbahnlinie 
Schneidemühl⸗Flatow, welche nach einer Miniſterialverfügun 
am 1. Oktober c. stattfinden ſollte, wird, wie verlautet, zu dem 
e . nicht erfolgen. 

„ Von der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 6 i 
Baujahr 1869 27,120 laufende Ruthen (13½ en des Senza 
vollendet worden; im laufenden Jahr iſt der Bau fo energiſch als moglich 
weiter geführt worden, ſo daß Ausſicht vorhanden war, am Jahresſchluß kroz 
mannigfacher Bauſchwierigkeit die ganze im Bau befindliche Strecke von 
Glowno bei Polen bis Jaowraclaw und von Inowraclaw bis Bromberg 
mit Ardeitszügen zu befahren. Ob der inzwiſchen ausgebrochene Krieg die 
Erreichung dieſes Zieles nicht verhindern wird, ſteht Babe. Die — n 
hat 24 e Meilen Länge und die Erdarbeiten auf ihr find Ende September 1 
in Angriff genommen worden. Das bis zum Schluß des Jahres 1869 verwen 
dete Bau- Kapital beläuft ſich auf 1,545,945 Thlr. (B. B. 3.) 

Die ruſſiſche ierung dat dem Kaufmann L. A. Segall in 
Petersburg die Erlaubnig eriheilt, die Vorarbeiten einer @ifenb ahn von 
Mitau über Schaulen (Schawli) und Tauroggen bis zur 
preußiſchen Grenze auf feine Koſten auszuführen. Der ruſſiſche Staat 
übernimmt aber keine Verpflichtung, weder daß dieſe Linie in der That 
vollſtaͤndig zur Ausführung gebracht wird, noch daß Herr Segall ſie 
Bau erhalten wird, noch endlich daß ihm die Koften der Vorarbeiten va 
ter erſetzt werden. Die Vorarbeiten müflen im Laufe eines Jahres vom 
Tage der kaiſerlichen Beſtätigung (den 2.14. Juli 1870) vollendet fein. 
Für unſer Verkehrsweſen wäre die Ausführung des genannten Bahnpro: 
lekts inſofern von ſehr großer Bedeutung, als fie eine neue Linie aus DI . 
preußen nach Riga eröffnet. Die neue Linie würde ſich unmittelbar an die 
Tilſit-Inſterburger reſp. die Memel. Tilſiter Bahn anſchlleßen und dieſ⸗ 
wie 2 ie 8 7 2 5 fegen (eine Bahn a- Mitau 

rt bereits. Jedenfalls ruſſiſche kt ei 
die Ausfuhrung der Bahn Memel Tilſit 5 ab ibn 47 —j— 


* Ju Flemmings Verlag (Glogau) find zwei neue Blätter v ‚ 
manns trefflicher Spezialkarte des FAR Hauplaneb * — 2 
lich Blatt 6 und 7, darſtellend das Terrain zwiſchen Chalons und Bltry 
bis Paris und Melun. Beide Blätter zuſammen koſten 1 Thlr. 7½ 
pl 1 a ſich die S 

atze eintrifft, vereinigen ſich die Stimmen, ſei es in grö e in 
kleinerem Keeife, zu friſchem, fröhlichem Gelege Wie von b de im 
Felde, fo wird auch daheim „die Wacht am Rhein“ oder ein anderes patrio⸗ 
tiſches Lied angeftimmt. ende Baar hat, wie jetzt, in unſerer Stadt die 
Siegesfreude in dieſer Weiſe Ausdruck verſchafft. Auch das it ein Fort⸗ 
8 tft ein Sieg. Die Freude gelangt nur nicht immer auch in ſchöner 

eiſe zum Ausdruck. Abgeſehen davon, daß hin und wieder an den Me⸗ 
lodieen mancherlet gefündigt wird, 7 es noch viel ſtörender, daß der 
Geſang meiſt zwar recht voll und deutlich beginnt, mit jeder folgen ben 
Strophe aber ſchwächer, oder doch unverftändlicher wird; der Text gebt aus, 
und ein auf ſolche Weiſe endigender Geſang bewirkt gerade das enthell 
von dem, was beabfichtigt wird. Um dleſer Textnoth abzuhelfen, hat br. 
Th. Bach in Breslau unter dem Titel: „Dem Siege entgegen, zum Rhein, 
über'n Rhein“ acht Vaterlands⸗, Kriegs und Stegellleder mit 
korrekten Texten zuſammengeſtellt und zum Beſten der Familien unfe- 
rer Wehrmänger herausgegeben. Dieſe Lieder find für 1 Sgr. in der 
J. J. Hein eſchen Buchhandlung hierſelbſt am alten Markt zu haben. Die 
Hälfte des ganzen Ertrages ift für die poſener, die andere Hälfte für die 
breslauer Landwehrfamilien beſtimmt. Dem ſangesluftigen und patriotif 
Publikum fei:n dieſe Lieder daher hiermit beſtens empfohlen! Denfelben 
Zwick wie das oben genannte Heft verfolgt eine bei Duncker (C. Heymons) 
in Berlin herausgegebene Sammlung von O. F. Gruppe, die den Titel 
führt „Deutſche Ktlegs und Heldenlieder. Torniſter⸗Ausgabe dem deutſchen 
Heere gewidmet.“ 


d. M. brannte in 


Bermiſchtes. 


* Berlin, 16. Auguſt. Am vergangenen Sonntag Abend 1 r 
Führung des Stadtrath Loewe und in Begleitung 2 Bit 
Meyer und des Regierungsrathes Meitzen ein vom biefigen Hilfsvereln 
für die deutſchen Armeen im Felde zuſammengeſtellter Transport von Er⸗ 
bal ee und Stärktungsmitteln nach Saarbrücken abgegangen. Derſelbe 

at die Beſtimmung, daß dafelbft der fühlbar geweſene Mangel an Er · 
friſchungemitteln inzwiſchen befeitigt worden wäre, je nach Bedü iß welter 
vorgeſchoden oder an beſonders geeignete Stellen geführt zu werden. Außer 
den reichen Liebesgaben, die in Folge des Aufrufes 5 enthalt der 
Transport Anſchaffungen im Werthe von 10,000 Thaler, darunter beifpiels- 
weiſe 4 Bir. Thee, 10 Str. Chokolade, (worunter eine Liedesgabe von 
203½ Pfd., 17%, Ztr. Kaffee 60 Str. geräudertes Fleiſch, 30 Itr. Reis, 
200 000 Zigarren. Andere Artikel dieſer Expedition find: Fleiſchextract 
66 Ctr), Sago, Rothwein, Spirituoſen, done leite Id, Zucker, Seife. 

Berlin. Bon einem berühmten Maler und Mitgliede der 
Kunſtakademte iſt ein 5 — eben. Er hat dem ber⸗ 
liner Hilfsverein für die deutſchen Armeen im Bee die ihm auf der ber- 
liner Kunſtausſtellung verliehene a 2 goldene Medaille zur Ver 
werthung überfendet, und dies Damit erklart, daß er eine mit dem Blldniß 
Napoleons . und von ihm verliehene Medaille fernerhin nicht zu 

e. 


befigen wün 
* Vom Kronprinzen. Die Berichte der engliſchen Spezlal⸗Kor⸗ 
iger find mit Anerhoten eg 


reſpondenten 1 9 Ar ful I 

prinzen vom Preußen gefüllt. Wie der „Times rieben wird 

der Kronprinz auf eine Anfrage bezüglich des S tel der efangen 1 
nommenen Korreſpondenten des „Gauldis“ und „Figaro“ gutm hig geant- 
wortet haben, er werde ſie in einigen Tagen wieder laufen laſſen, Lu fie 
könnten keinen Schaden thun, wenn 5 berichten, was fie alles geſehen haben. 
Aus Sulz vom 7. d. ſchreibt Dr. Ruſſel, der Korreſpondent der „Times“: 
„Ich war der zu A und ungeſehene Zeuge einer kleinen Szene, welche 
Erwähnung verdient. Ein Bauernwagen mit zwei een Jungen . 
zieren rumpelte die Straße herunter nach der Eiſenbahnſtation. Ein Offizier 
zu Fuß gebot dem Kutſcher anzuhalten und begab ſich an den Wagen [ en 
Inſaſſen ihn zu grüßen verſuchten; er aber machte eine abwehrende Geberde 


biefigen Provinztel⸗Taubſtummen⸗An ⸗ 


1 während die 


Lieder. So oft eine gute 9 vom Kri m 


au befpleumigen. | 


feuerte 


Konkursgläudſger machen, werden hierdurch 
bereits rechtshängig fein oder nicht, mit dem 


und unterhielt ſich mit ihnen etwa 10 Minuten, augenſcheinlich nach ihren 
Wunden fragend. Beim Entfernen ſchüttelte er einem Jeden die Hand und 
ezte in Verbindung zweier anderen Offiziere feinen Weg fort. Vor meinem 
uartier erkundigte er ſich, ob etwa Verwundete darinnen lägen — fie 
waren em weggeſchafft, manche zu ihrer letzten Ruheſtätte — ging dann 
weiter, begegnete einem Wagen mit verwundeten Soldaten, ſprach mit Jedem 
und beſuchte dann die Hoſpitäler und die Verwundeten, ohne irgend welches 
Aufſehen zu machen. Es war der Kronprinz. Kein Wunder, daß ihn ſeine 
te gern haben. Manche erkannten ihn erſt, als er n ee war. 
Er erzählte, wie die Soldaten, einer wie alle, ſtolz auf ihre Wunden ſeien 
und ver ehlte nicht, zu äußern, daß er es für eine Ehre halte, ſolche Truppen 
kommandiren zu können. — Unter den Helden, welche in der Schlacht bei 
Reichshofen 5 auf franzöſiſcher Seite fielen, befanden ſich Oberſt 
de Vaſfart, Graf de Septeuil, der Marquis d Espeuil les und 
Graf Robert Voq ue, ein Bruder des Grafen Melchior, welch letzterer Chef 
der Ambulanzen der Geſellſchaft zur Hülfeleiſtung an Verwundeten war. 
Nach der Schlacht wurde die Leiche des Grafen Robert von mehreren preu⸗ 
5 Offizieren rekognoszirt, die ſeine Bekanntſchaft in Baden gemacht 
Der Kronprinz ſandte nach dem in der 12 befindlichen Grafen 
elchtor und ſagte in ernſtem, traurigem Tone zu ihm: „Mein Herr, ich 
habe Ihnen eine peinliche Mittheilung zu machen; ahnen Sie?“ „Mein 
armer Bruder?“ rief der Graf aus. „Ja,“ erwiderte der Prinz; „er iſt 
ſeines Namens würdig als ein Held gefallen. Sein Leichnam ift hier, Herr 
Graf. Es ſoll Ihnen jede Hülfe gewährt werden, dieſe glorreichen Ueber⸗ 
reſte fortzuſchaffen. 5 
* Urſprung der 101 Viktoriaſchüſſe. Die Gepflogenheit, bei 


den höchſten feierlichen Gelegenheiten 101 Kanonenſchüſſe abzufeuern, hat 


folgenden Urſprung: Als Kaiſer Maximilian I einſt ſiegreich in an 
einzog, ſollten 100 Kanonenſchüſſe ihm zu Ehren abgefeuert werden. Es ge 
chah; aber der Konſtablermeiſter wußte zuletzt nicht, ob er ſich nicht im Zäh. 


len geirrt habe, und um ſicher zu fein, ließ er das Giſchütz noch einmal 


feuern. Von da zog der Katjer nach Nürnberg; auch dieſe Stadt wollte die 
neue Begrüßung anwenden; um aber der Stadt Augsburg nicht nachzufte- 
ben, welche einen Schuß, wenn auch irrthümlich, als Zugabe ertheilt hatt, 
ſie auch 101 Kanonenſchüſſe ab, und ſo erhielt ſich dieſe Sitte bis 
auf die neueſte Zeit. Andere Hiſtoriker leiten wieder die Zahl 101 von dem 
altdeutſchen Gebrauche ab, zu Allem 1 zuzugeben, ein Brauch, der ſich auch 
im deutſchen Rechte und beim Handel (4. B. 13 pio 12, 7 pro 6 v. ſ. w) 
bis jetzt erhalten hat. — In Spanien darf kein Edelmann zu Tebenslängli- 

r Haft verurteilt werden, Einer wurde einſt zu 100 Jahren und 1 Tag 

efängniß verurtheilt, man hat aber keine Nachricht, daß er ſeine Strafe 
überlebte. In Italien war es im Gebrauche, jene Verbrecher, welche von 
eder Amneſtle ausgeſchloſſen waren, zum lebenslangen Kerker und „noch auf 
eln Jahr“ zu verurtheilen. 

* Der Dichter der „Wacht am Rhein“. Der Name des 
Dichters der „Wacht am Rhein“, welchen die Mendel'ſche Kompoſition 
unter den Buchſtaben M. Sch. verbirgt, iſt einem ausführlichen und über⸗ 
zeugend begründeten Zeugniß des Profeſſor der Theologie Hundes ha⸗ 
1. n in Bonn zufolge Max Schneckenburger aus Württemberg. 

ie Entſtehung des Liedes fällt in die Monate Januar oder Februar 1840, 
die Zeit, als die franzöſiſche Regierung, den kriegsluſtigen Thiers an der 
Spiße, um den Paſcha von Egypten, Mehemed Ali, wider die zum Schutze 
der hart bedrängten Pforte ins Mittel getretene Quadrupel⸗Allianz der 
Großmächte zu unterſtützen, einen europäiſchen Krieg in Ausficht ſtellte, 
welcher ausgeſprochenermaßen Frankreich zugleich die durch die letzten Frie⸗ 
densſchlüſſe verloren gegangene Rheingrenze wieder verſchaffen ſollte. Aus 


7 


der damaligen Begeiſterung der ene für den Schutz des bedrohten 
nee Bodens, aus welcher u. A. das berühmte Rheinlied von N. 
Becker: „Sie ſollen ihn nicht haben!“ u. ſ. w. hervorging, entſprang auch 
das Lied Max Schneckenburger 's: „Die Wacht am Rhein“. Schneckenburger 
bildete ſich in der Schweiz zum Kaufmann aus und begründete ſpäter in 
Bergdorf bei Bern ein eigenes Geſchäft. Um das Jahr 1851 ſoll der 
Dichter geſtorben ſein. 

* Im hamburger Stadttheater wurde am 9. Auguſt Lortzings 
„Cjaar und Zimmermann“ gegeben. In der bekannten Szene, wo der 
Bürgermeifter von Saardam den ihm als verdächtig bezeichneten Fremden 
zu ermitteln ſucht und den Marquis de Chateauneuf als ſolchen feftnehmen 
will, dieſer aber ſich als fran öfiſchen Weſandten legitimirt, machte die 
Muſik plötzlich eine Pauſe. Herr Freny als Bürgermeiſter wiederholte: 
Der Geſandte von Frankreich? und dann winkte er den Offizier, der idm 
den Fahndungsbefehl der Generalſtaaten überbracht hat, zur Empfangnahme 
des Auftrags heran: „Sagen Sie dem Herrn, daß ich ihm nichts 
weiter mitzutheilen habe.“ Ein ſtürmiſcher Applaus brach nach die- 
ſen Worten los, die der Bürgermeiſter mit einer bedeutſamen Bewegung 
feines Toanifhen Rohrs gegen Chateauneuf begleitete, 

e 


je suis prisonnier a Bonn en Espagne!“ (Meine theuren Eltern! Ih 


din als Gefangener in Bonn in Spanien.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


— — — —„— 


Das ganze Dentſchland ſoll es ſein. 


für den Anfang Oktober in Leipzig beabfichtigte Ver⸗ 


ſammlung deutſcher Philologen und Schulmänner wird in dieſem Jahre 
nicht ftattfinden, wie das Präfidium (Fr. Ritſchl und F. A. Editein) öffent- 
lich bekannt macht. 

* „Der Bonapartismus und der deutſch⸗franzöſiſche Kon⸗ 
ikt vom Jahre 1870,“ iſt der Titel einer Schrift, welche ſoeben von 
tto Wiegand in Leipzig herausgegeben wird. Der Verfaſſer Dr. Rudolph 

Döhn, welcher bereits früher mit einem Buche über „Die politiſchen Par ⸗ 
teien in den Vereinigten Staaten von Amerika“ an die Oeffentlichkeit ge- 
treten iſt, und den unſere Leſer berelts als einen fleißigen Mitarbeiter der 
Poſener Zeitung kennen, hat den Stoff zu feiner „hiſtoriſchen Studie“ aus 
den beſten Geſchichtswerken benützt und ftügt ſich beſonders auf die bewähr⸗ 
ten Forſchungen von P. Laufrey, Jules Barnt und Fugen Tönot. Die große 
Frage der Gegenwart in geſchickter und klarer Weiſe behandelnd, wird dieſe 
Geſchichte nicht aus „Dem Deutſchen Volk in Waffen“, welchem fie gewid- 
met iſt, ſondern auch dem „Deutſchen Volk in ie . (ſo theit ſich ge- 
genwärtig das deutſche Volk) eine willkommene Gabe fein. [—r. 

* Benedetti und Bismarck. Aus Suſſex kommt eine Anckdote, 
die Anſpruch darauf hat, trotz der gegenwärtigen ernſten Zeit mitgetheilt zu 
werden, denn fie behandelt den berühmten „Geheimen Vertrag“. Eine An⸗ 
zahl Herren ſaßen beim Mittagstiſch beiſammen, und wie es zu gefchehen 
pflegt, wandte die Unterhaltung ſich bald den diplomatiſchen Unterhandlungen 
vor dem Krlege und zumal dem Benedetti'ſchen Vertragsentwurfe zu. Die 
Anſicht der Tafelgeſellſchaft war getheilt, Einige nahmen den Grafen Bis- 
marck, Andere ſeinen Gegner in Schutz, und ſchließlich kam man überein, 
in parlamentariſcher Weiſe darüber abzuſtimmen, welcher von beiden in den 


Augen der Mehrheit gerechtfertigt daſtehe. Und zwar ſollte ein Jeder fein | 


Botum dahin abgeben, ob er lieber Bismarck oder Benedetti ſein möchte. 
Alle ſtimmten, nur Einer wollte ſich „neutral“ erklären. Als man dann in⸗ 
ſtändig in ihn drang, doch auch ſeine Anſicht zum Beſten zu geben, ſagte 
er gelaſſen: „Ich wäre lieber Bismarck in dieſer Welt, und lieber Benedektt 
in jener.“ (Selig find die geiſtig Armen 9 . 

* Franzöſiſche Geographie. Einem franzoͤſiſchen Soldaten im 
bonner Lazarethe wurde, wie die „Bonner zig“ meldet, von feinem Kran 
kenpfleger eine Korteſpondenzkarte zur Verfügung geſtellt, um feinen Ange ⸗ 
börtgen von dem ihn betroffenen Schickſal zu unterrichten. Der Verwun⸗ 
dete, ſehr erfreut, dikſirte die Worte in die Feder: „Mes chers parents! 


Handels⸗Regiſter. 
In unſerem Firmen Regiſter iſt unte 
Ne. 1194 die Firma „A. Klug jun.“ 
2 — — uſt 
—— — Tage eingetragen. 
Poſen, den 13. Auguſt 1 70. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 
Alle Diejenigen, I di 
ee Kinturamaffe Anlginde als U. 


deren Inhaber der Kaufmann 


wie in 


aufgefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mögen 


dafür verlangten Vorrechte bis zum 

17. September 1870 einſchließlich 
dei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
Uchen, innerhalb der gedachten öriſt angemel-| 


Den Herren Bauunternehmern empfehlen wir 

zu unfere feuerfichern Stein-Dach Appen eignen Fabrikats 
Klug daſelbſt zufolgelund beſter Qualität, ſowohl in 
Rollen, ferner engl. unentölten Stein- 
kohlentheer, Steinkohlenpech, Asphalt 


Tief lebt in jeder deutſchen Bruft 

Der Traum von Deutſchlands Ewigkeit, 

Geheget treu in Schmerz und Luſt, 

In guter und in böſer Zeit. 

Im Knaben hat des Vaters Wort, 

Der Mutter Lied den Traum gepflegt; 

Im Jüngling brennt die Flamme fort, 

Er ruft, von heil'ger Gluth bewegt: 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 


In hartem Kampf manch edler Mann 
Hat treu nach dieſem Ziel geſtrebt, 
In Müh und Noth, Verfolgung, Bann 
Nur dieſem einen Wunſch gelebt. 
Doch blieb's ein unerfüllter Traum, 
Und Mancher ging darob zu Grab 
Und nahm noch in des Grabes Raum 
Den letzte! heißen Wunſch hinab: 

Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 


Und unbemerkt, doch voller Kraft 
Wuchs unſ're Einigkeit empor, 
Bis plotzlich ſchnell und zauberhaft 
Die Wunderblüthe brach hervor. 
Nun iſt erfüllt der alte Traum, 
Eins Volk und Fürſten, Süd und Nord! 
Vom Belt bis zu der Alpen Saum 
Tönt herzbewegend hin das Wort: 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein. 


Ihr Männer, die ihr mutherfüllt 
Mit freud 'gem Ernſte greift zum Schwert, 
Ihr Frau'n, die ihr die Schmerzen ſtillt, 
Ihr ſeid der edlen Väter werth. 
Laßt uns in dieſer großen Zeit 
Ein treu Gedenken ihnen weihn: 
Des Vaterlandes Einigkeit, 
Das fol ihr herrlich Denkmal fein. 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 


Gebt ſo wie ſie, euch treulich hin 

Dem Vaterland mit That und Wort, 

Und giant der Väter Heldenſinn 

Als Erbtheil auf die Enkel fort. 

Dann iſt geknüpft in Ewigkeit 

Das feſte, einigende Band, 

Dann tönt bis in die ſpätſte Zeit 

Die Loſung durch das deutſche Land: 
Das ganze Deutſchland ſoll es fein! 


Tafeln (Bütten⸗Handpappen) 


ten Forderungen 


auf den 5. Oktober 1870., 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Thiel 
im Bagatell⸗Zimmer unſeres Ge: 
ſchafts⸗Lokales zu erſcheinen. 
er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
E. eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


en. 
Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke fenen Wohnſit hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß 


400 St. 


rung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
eſtellen und zu den Akten Dre: Denſeni⸗ 
gen, welchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, 
werden die Rechtsanwälte Maleecki und 
er zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Wreſchen, den 8. Auguſt 1870. 


ſtehen auf dem Dom. Kotaczkowofftraße 16, 2 Tr. lints Eingang im Thor. 
bei Wreſchen zum Verkauf. 


LCandwehr⸗Verein. 


hammel Alten Markt 55, 2 Tr. zu vermietben. 


_Stalling & Ziem, 


Ein Reitpferd ficht zum 

0 Verkauf. Anmeldungen auf 

77 * Bureiten von Pferden mer: 
den entgegengenommen von 
Hugo Blennow, 
Stallmeiſter, St. Martin 54. 


Wohnung von 4 großen Zimmern u. Küche 


Ein moͤdl. Zimmer ſof. zu verm. Mühlen. 


Eine herrschaftliche Wohnung iſt Graben 4, 
im 2. Stock, zu vermiethen. 


Soeben erſcheint: 


Vom Kriegsschauplatz 


Illuſtrirte Kriegs ⸗Zeitun 


Dachpap ennägel, fowie die Ausführung ganzer u | für 7 
Pappbeda ungen in Aecord unter mehrjähriger & jeder Bummer (# Volk und Heer. 5 Dreig füt 
Garantie der Haltbarkeit zu ſoliden Preiſen. einzeln ix 2 21 Aummern 

{ 92, Sgr. oder Thlr. 1. oder 

Barge bei Buchwald, Kreis Sagan. oh. 1 2 fl. 1. 45 kr. 

E Nr. 1. e 


Jede Nummer — acht Seiten größt Folio — ent⸗ 
hält eine fortlaufende Geſehichte des Kriegs aus 
der bewährten Feder des beliebten Geſchichtſchreibers 
Prof. Wilhelm Müller, welcher Arſache, Beginn 
und Verlauf des großen patriotiſchen Kampfes klar 
und anſchaulich ſchildern wird, Porträts und Bio⸗ 
graphieen aller Heerführer und ſich irgendwie aus— 
zeichnenden Männer, Originalberichte unſerer Kor- 
reſpondenten von allen bedeutenden Plätzen des Kriegs- 
theaters, und zahlreiche Original- Illuſtrationen 
von den berühmteſten Künſtlern neben einer Menge inter- 
eſſanter Notizen. 

Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poftämfer — bei 


ag 


Aan uni mo 974 
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Röntetides Kreisgericht Fünftes Gaben⸗Verzeichniß. 


P 
Bekanntmachung. 
Montag den 22. Auguſt e., 
Vormittags von 10 Uhr ab, 
Tollen am königlichen Stalle in Serruftadt 
1 zur Ausrangirung kommende Pferde öffent» 
lich und meiſtbötetend gegen gleich baare Be 


5 l 
a ee ee Kantorowiez 10 Sgr. Brock 7 Sgr. 6 Pf. Szymek 2 Sgr. 6 Pf. Czporieki 2 Sgr. 6 


Erſatz⸗Eskadron Königl. Weſtpreu⸗ 85 
ßiſchen Küraſſier⸗Regiments Nr. 5. 


Auktion. 


Freitag den 19. Auguſt werde ich Morgens 
an Reime — 19 (Kellers Hotel 
Krad e 19 (Keilers Hote 
Aue große Partie Cigarren, neuſilberne Löffel, 
Tiſchbeſtecke, Schntttwaaren, Herren Hüte und 
verſe andere Gegenftände meiſtbietend gegen 
gleich baare Zahlung verkaufen. 
A. Hother, 
Auktions. Kommiſſarius. 


Stoppelrüben⸗Samen 


in deutſchen und englischen Sorten empfiehlt] 


ar. Titz 2 Sgr. 6 Pf. 
Heinrich 2 Sgr. 6 Pf. b 


— 2% 


ri Müller 1 Thle. Bauunternehmer Lewandowski 10 Thlr. C T. 


Wieder Verkäufer genießen hohen Rabatt. 


welch letzteren zu obigen Preiſen noch die Buftellungsgebühr kommt — ent« 


gegen. Eduard Hallberger in Stuttgart. 


18. Verzeichniß 
der bei uns eingegangenen Gaben. 


A. Einmalige Beiträge. 

Claus, Baumeifer, 2 Thlr. N. N. 1 Thlr. 8 Sgr. Frau Gräfin Plater auf Bora 
10 Thlr. X. M. Dalkoweki 1 Thlr. X. Wroblewski ! Thlr. X. Gocziowski 1 Thir. X. 
Kozmian Domherr, 5 . P. sh. 3 5 8 15 Sgr. Stiller, 
Muſiklehrer, 1 Thlr. Ungenannt gr. mon, Kantor in Rogaſen, 1 Thlr. 

fee ’ 1 B. Monatliche Beiträge. sel ö 

Julius Lehmann, Mittelſchullehrer, vom J. Auguſt bis Ende des Krieges monatlich 

1 Thlr. (vorerſt pro Auguſt.) 
C. An Lazarethgegenſtänden find eingegangen. 
Von Frau Gräfin Plater auf Gora ein Packet Cgarpie und alte Leinwand. Frau 
Myeielska auf Smogorzewo ein Packet Charpie. 
Summa der eingegangenen Beiträge 3327 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. 
Poſen, am 18. Auguſt 1870. 


Poſener Verein 


Graͤfin 


Boas. 


Ein junger Mann 
nung am Wilhelmsplaß iſt zu vermielhen. welcher Luſt 5 10 Landwirthſchaſt zu er- 


Näheres bei B. Drange,. lernen, findet eine Stelle auf dem Dominium 
Büttelſtraße 7 find Wohnungen zu vermiethen [Koninko bei Poſen. 


8 


siuawıdsü 91. 


Berlin 


* 
an erſtr e * 
eine Parterre⸗Wohnung ne 200 Thlr. und 


| En bond ge ze 1 Kiſte Gofbeitnen ffiſch AR denig zu vert 
Zur Einrichtung von Laza⸗ taufen. Höheres in der Gehn d. 3, findet 


uuf dem Mitlergut Lulin bei Samter Site Belt L.wy. in Berlin mit dem Kaufm. 


ſidor Brühl in Breslau. 


rethen empfehle: Nr N i g er Geburten. Ein Sohn dem Dr. A. Meyrr 
nn Be. fette Dansis. Spedtundsen fub 5 — Ag here Wundt 20 P ein Beamter und dem Bildhauer, Karl Dorn {n ei, Hm 
m R en, ö wieder eingetroffen. C. Kletſchoff. F eee bei 100 Thlr. Gehalt fofortige Anſtellung. [Hauptmann Schuch in Brieg; elne Tochter dem 
ettlaken, Einen Transport große N Zur ſelbſt. Zeitung eines Cigarren⸗ Ei Leh lin — — [drn, Stalmeit, dem Reg..Sekretät 5 
Sttohſä Re S e ck undern 2 ö . inen ehr ng, und dem Kaufm. Franz Guttzeit in ui 
8 Geſchäfts wird ein junger milttalrfreier[ womöglich von außerhalb, ſucht fofort die[ dem Gymnaſtal, Oberlehrer Dr. Reuſchet in 
Kopfpolſter, empfing per Eilgut und empfiehlt der Pom⸗ Mann mit 500 Thlr. Kaution unter guten] Deſtillation von * Stolp, dem Oberamtmann A. König, Amt 
ettbezüge merſche Laden“, Sapiehaplatz Nr. 7. Beding. geſucht. Kaufmänniſche Kenntniſſe G W 1 Golzow, dem Major v. Rauch Mi raun⸗ 
Be Eduard ennie. nicht nothwendig, polniſche Sprache erforder» 2 8 88. ſchweig, dem Hauptm. Fiſcher in He genſtadt, 
Kopffkiſſenbezüge, ie Offerten N E. 9. 666 defördert > =. ze ur 2 5 72 dem Rekor Adalbert Kaſten in Cammin in 
Handtücher, Kirſchſa be Binnoncen-Grpebition Stau. Zwei tüchtige Färbergehilfen Perser ee 
( : t plachtt werden in d . N 1 niet 
rei hc täglich friſch von der Preſſe bei 3 jun Mäd 28 r e Hailon-&heater in Poſen. 
Wollene Decken Gebrüder Pincus, wei junge Mädch F. „Rahn, deen, ns Gee ae 
Steppbeen 5 Btkriedrich aße 26. 395 i in unſerer Fabrik dauernde Beſchäf⸗ Breglauerſtraße 14. wäh ie ah 6 © a0 je 
3 iniftertel ehmi d unter A d Ein Lehrlingk intreten beim Bäckermeiſter[ Frl. Greenderg, vom Stad er in 
Anterlagsſtoffe, We eg rug in Stein fieber. Frenzel & Comp., Poſen, en 18 Maya ar. e 1115 Fee in ver F 
i ; edemaun el in 1 Aufzuge nach de 
an, we in reussische 5 ena Se. 88 ee 55 bie 1 428 1 . 20 0 80 . 
Säure, Veteranen-Lotterie Ein gewandter Zimmerfellner| ‚Ein sr: in n Silas duc ih gan Sam Sanıf: Herrmann uud 
wird zum fofortigen Antritt geſucht Anfragen werden unter Nr. 30 in der Ey.|Doroihen, Vaudeville in ! au von Ka 


zum Beſten unſerer Preußiſchen 


Verbandzeug etc. 


im Saiſon⸗Theater. 


pedition dieſer Zeitung angenommen 


liſch und Weihrauch. Muſik von Lang. En ⸗ 
tree 7½ Sgr. 


in richtigen, vorſchriftsmäßigen 
Größen, beſtem Material und 
zu den billigſten Preiſen. 


Ein Deſtillationsgehilfe 
kann ſofort oder zum 1. September e. eintre⸗ 
ten dei K. Hersohlag. Gueſen. 


Krieger. N 
100,000 Zoofe; — 100,000 
Gewinne. 
Kaufpreis 1 Thaler pr. Loos. 


Ein junger gebildeter Landwirth ſucht 
baldigſt eine möglichſt ſeldſiſtändige Stellung 
unter Leitung des Prinzipals zum ſofortigen un 
Antritt. Briefe bitte unter F. 28. Niemurzyn 
bei Goſchen poste restante, 


Freitag den 19. Auguſt. Wegen Vorberei⸗ 
tung zu: „Er iſt Baron“, Poſſe in 3 Akten 
d dem Charakterbild: „Marſchall Vor⸗ 
wärts“ oder „Wie gehts dem König“ von 


Voſen, Markt 63. 


Robert Schmidt 


(vorm. Anton Schmidt). 
Zahnſchmerzen 


werden durch mein ſeit 26 Jahre weltbe⸗ 
rühmtes Zahnmundwaſſer für immer ſicher 
vertrieben, welches von den größten Aerzten 
und höchſten Standesperſonen anerkannt if. 
Unzählige Atteſte liegen zur Anſicht vor. 
E. Hückstaedt, Berlin, 


Gewinne bis zu den kleinſten herunter in Ein auverläfft = Be 
durchaus ſolider praktiſcher Ausführung der Wirth aftsſchreiber 
inländiſchen Kunſt und Indufirte im Wertbe a 
als: 1 à 5000 — 1 à 4000 — 1 à 3000 findet ſofort Stellung auf dim Dominium 
— 12 2000 — 1 à 1000 — 2 à 500 ers bet Altboyen (Bapnſtatton). Per⸗ 
— 3 à 200 — 4 à 150 — 6 à 100 — onliche Vorſtellunz erwünſcht. 4 
10 580 — 20 860 — 30 3 50 —| Das Dominlum Misere bei Wronte 
40 à 40 — 50530 — 50 à 25 —Ifust einen deutſchen unverhelralheten 


200.45 — 20044 do be zweiten Beamten. 


200 à 5 — 300 ä 4 — 50042 — 
2500 a1 — 6000 3 % Tn u. 80,000 Hterauf Reflektirende, mit guten Atteſten ver⸗ 
ſehene Beamten, wollen ſich dorthin melden. 


Gewinne im Werth 15,000 Thaler. — Der 
Ein verbeicatheter 


Generals Debit der Looſe iſt mir über⸗ 
Waldwärter, 


tragen. Collecteure in allen Orten finden An⸗ 
ſtellung. Looſe ſind von dieſen wie direkt und 
am einfachſten pr. Poſteinzahlung von mir zu 


Eine Wirthin, 


in Mittelalter, ſucht eine Stelle von fetzt oder 
Michaeli e. Büttelſtr. 15, b. Hrn. Pripbylskt. 


Der Kunſtgärtner E. Lange 
in Sapowice bei Stenſchewo (verheirathet und 
militairfrei) ſucht Michaelis e eine and Stelle. 


Familien Aach richten. 
Geſtern Abend wurden wir durch die Ge⸗ 
burt eines muntern Knaben erfreut. 
Poſen, den 17. Auguſt 1870 
Herrmann und 


A. Müller, keine Vorſtellung. 
In Vorbereitung: Der Schulze von 
Altenbühren. 


Reſtauration Mullackshauſen. 


Donnerſtag den 18. zum Abendbrot 
Entenbraten, fowie alle Tage zum 
Abendbrot Kartoffel mit 
wozu ergebenſt einladet C. 


II 337 
Volksgarten. 
Bei ungünſtiger Witterung im 
Lokale. 
Heute Donnecſtag den 18. Auguſt 


lora Silberſtein 
geb. Perl. 


Poinzenſtraße 37. beziehen. welcher auch die Jagd verſteht, wird vom J. — —- * Großes Kon ert u Vorſte un 
. zu [Oktober ad zu engagiren geſucht. Näheres in] Auswärtige Namilien Nachrichten. 5 8 9 
Zu haben A Flaſche 5 Sgr. e ee Stettin. der Erpeditlon dieſer Zeitung. Verlobungen. Frl. Johanna, Ullerich Auftreten . 
in der alleini en Niederla eb 1 12 _ | Gin fünptiger junger Mann, der gewandter mit dem Hrn. Karl Küter in Berlin, Fil. Jo] der Gymnaſtiker-Geſellſchaft Newman, 
in 0 ö ß Ein Saal, 6 Zimmer nebſt Kühe und Zu-] Verkäufer und mit der Buchführung und|hanne Erman in Berlin mit dem Hütten-Ia.[fowie der Afrikanerin Miß Albertine und 
bei A. Wutike in Poſen behör, Plerdeſtall und Wagenremife find vom Correſpondenz vertraut iſt, kann ſofork oder Zenleur Adolf Ruſſeger in Pieteke, Frl. Anna der Soubrette Frl. Müller 
’ 


J. Oktober ab zu vermiethen. Nähere Aus- vom 1. Oktober gegen hohes Salair in meine 
W t 8—9 kunft erthellt Frau Markkenstein, Kl. Cigarren- Handlung eintreten. 
aſſerſt 2 „ Gerberſtraße, neue Poſthalterei. f A. Heniess in Thorn. 


3 eee 7 —494—49 b. — 8 lor 1750 Pfd. 
Vörſen⸗Telegramme. deſer lab, per 100 bi 27 6 ff. man Sn 2 f 2 fe 


dieſen Monat 33 Rt. bz., Auguſt⸗Sepk. 298 -29, bz, Sept.⸗Okt. 234 Br., 
Okt. Nov 274 da, Nor ⸗Dez. 274 Er, 274 d. Ay en per 2250 Pfd. 
Kochwaare 60 70 Rt. nach Qual., Futterwaare 50-55 Rt. nach Qual 
Leinöl loko ME Rt. — Rädöl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 124 Rt. Br, 
per dieſen Monat 139 — W Rt. ba, Auguſt⸗ Sept. 75 bz, Sept.-Dit. 132 
b;., Okt.-Rov. 1 12 Ben: A = 1185 * ; 
white) pr. Ctr. mit Gab: loko 73 Rt. per on 
Sept. do., Sept.⸗Okt. 71 bz, Okt.⸗Nov. 71 Ni., Nov.⸗Dez. TH ba, Dez. 
8 bz. — Spiritus pr. 8000 ½% loko ohne Faß 165—4 Rt. bz, ab Spil- 
cher 16A br.) Solo mit Faß —, per dieſen Monat 164-154 bz. u Gd, 
151 Br., . do., Sept, 16¾ — 15 bz. u. Gb., 16 Br., Okt. 100 
Liter & 100 % == 10,000 % mit Faß 17 Kt. 8 Sgr. bis 17 Rt. bz., Okt. Nov. 
16 Rt. 15 Sar bz, Nov.⸗Dez 16 Rt 5 Sgr. Ri. z. — Mehl, Weizen wehl 
Nr. O a - 4 Rt., Nr. O u. 1 43 4 Rt. Roggenmehl Nr. 0 3—0f Rt, 
Nr. O0 u N 3 Rt. pro Etr. unverſt. exkl. Pack. — Roggenmehl 
Nr O0 wi pro Etr unperſt. inkl. Sack; per bieſen Monat 3 Mt. 21 Sgr. Br, 
Auz - Sept. 3 Ri. 20 Sgr. Gd., Sept. Ott 3 Kt. 8 17 Ser d. u. G5, 
Okt.⸗Non. 3 Rt. 13 Sgr. Br. (B H. 3.) 

Stettin, 17. Auguſt. [A maticher Bericht.] Wetter: regnig. 
+ Hen Barometer: 28. Wind: SW. — Weizen höher, p. 3125 Pb. 
Ioto gelber 65-71 Kt, feinſter vom Boden 75 Rt bz. bunter und weißer 
64—70 nom., 83. T8 bpfd gelber per Auguſt 741 bz, Sept.⸗Olt 73 bz. u. Bd., 
74 Br., Brüblahr 71 Ur., 705 Gd. — a eiwas höher, p. 2000 Pfd. 
loko 4549 Rt., pr. Auguſt u. Aug. Sept. 48} bz. Sept. -Okt. 484, J bz., 
Okt-⸗Nov 49 d., Frühjahr 49, 50 bz. u. Br. — Gerſte ohne Umfag. — 
Hafer pr. 1300 Pfd. loko ſchwer verkäuflich, neuer 32 Mt. bz, 4760 pfd. 
Sept. Okt 303 bz. u. Br. — Erbſen ohne Umſatz. — Winterrübfen 
pr. 1800 Pfd. loko 91-97 Kt., Sept.-Okt. 100 53. — 

Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gertte Dafer Arbſen 
472 45—49 31-38 23-32. 5602 Kt. 
Heu 12120 Sgr., Stroh 6—7 Rt., Kartoffeln 14-16 Rt. 

Küböl feſt, loko 134 Rt Br, Auguſt 13 Br., Sept. Okt. 128 bz. A id, 
13 Br. Nov. Dez. 1244 bz. — Spiritus wenig verändert, ſoko ohne Faß 


Mewyork, 15. August. Weldagio 17, 1888. Bonds 1123 2 

Berlin, . Auguß, — Uhr — Minuten. (Anfangs- Kurſe.) 
Weizen ftil, pr. Auguſt 687, Septbr. Oktbr. 68). — Roggen ſtill, loko 
23; Auguſt 4a, Septbr.⸗Oktober 483 Okt.⸗Nev. 49. — Müböl behauptet, 
Moto 182, Auguſt 138, Sept.⸗Okt. 13%. — Spiritus ſtill, per Auguſt 
153. Sept. 151 Okt. pr. 10,000 Eitres (in Rt. und Sgr.) 17. —. — 
Hafer feſt, pr. Auguſt 3. — Petroleum loko 7. Staatsbahn 
185. — Lombarden 105. — Italiener 494. — Amerikaner 931. — 
Deferr. Kredit⸗Aktien 134, — Türken 434. — 74 pCt. Rumänier —. 

Fondsſtimmung: ſehr feſt und ſehr ſtill. 


10A At. ba, pr. Auguf-Gept, 163 de., Sept. 16} nom, pr 10,000 o) 
Sept Okt. 17 i Gd. 4 Br. — Bag melbel: 20,000 D. Spiritus. 
MRegulirunpspreife: 


Weizen 745 Rt., Roggen 483 Rt., Müböl 13 Kt. 
Spiritus 163 dit. it en, Wien ae BER TS 


ft 
Wreglau, 17. Auguſt. Amtlich er Prozukten-Vörſenberlcht. “ Roggen 
(p. 2000 Pfd.) etwas hoher, pr. Auguß u. August Sept 46 Br., Gestik, 
45 bz, kk.⸗Nov. 4654-4 dz u. Br, Ron De. 474-4 bz u. Br — 
Weizen pr August 64 Ur. — Gerſte pr. Auguſt 43 r. . Hafer pr. 
Auguſt 48 Ir. Raps pr. Auguft 105 Gd — Rühl geſchäfkslos, loke 
13} Dr, pr. Auguſt 13 Fr. Wuguß-Sept. 125 Br., Sept., Olf, 127 Br., 
DU Son. und Nov., Dez. 121 Br. — Rapskuchen gt pro Air 6170 
Ser. Leinkuchen mehr beachtet, pro Ctr. 86 88 Sgr. — Spiritus 
loco 16 Br, 151 ©D,, pr. Aug, u. Auguſt⸗ Dept. 154 Br. u. Gd., Sept 
DE. 158 bs, So. u. Br., Okt.⸗Rov. 5m bz. u. GD — Zink leko 6 Thlr. 
10 Sgr, ſpeztelle Marken 5 The, 12 Sgr. zu bedingen. 
Die Börfen-Rommilfion, 
Dreslau, ben 17. Auguſt. 
Freise den Ferealien, (Beffegungen ber pollzeilichen 
eine miktle 


Pörſe zu Poſen 
am 18. Anguſt 1870, 
aud. Poſener 4% neue Pfanbbrtefe 50} Bu, do. Rientenbrieſe 
80% . do. 5% Stadtoblig. — poln. Banknoten 733 25, Rumüniſche 
73% Elſendahn Oblig. —, Nordd. 5% Bundesenleihe 94g. 
Amtlicher Bericht]! Roggen [p. 25 pr, Sheffei = 2000 Pfd.] 
pr. 1 44, Auguſt⸗ Sept, 44, Went. On ib perbſt 458, Okt.⸗Nov. 46. 
Spiritus [. 100 Quart == 8000 % Trallee] [mit Faß] getündigt 
6000 Quart. pr. guft 15 , Sept. 16 Ott. 15, Nov. 144, Dez. 


l Privatbericht] Wetters veränderlich. geen behauptet. 
pr. Aug. 44 Gd., Auguft⸗ Sept. do., Sept. Okt. 45 bz u Br, de dſt 451 


72 85. 


Al, DN.-Nop. 46 di, u. Konimiffion.) 


Spiritus: flau Gekunbigt 6900 Quart. pr. gut 15 . u. Beine feine I ord. Waare. 
2 13 5 ire a TR nn 80 4-71 Sgr.. 
en e ben een eee e e 1155 abe h % 78 70 l E 
: dagen . 59. ( 5 — 57 3 
Produßten-Körfe, Safer 16 „ „ I 8 
Verlia, 17. Augu. Wind NW. Barometer, 28. Thermo | Geben e ee e ee eee 
meler: 14 +, Witterung: Regen. — Roggen wurde bei Beginn des Raps 250 240—225. Winterrübſen 240 230.—220, 


eutigen Marktes ziemlich lebhaft begehrt und ſchnell gehtetgerte Forderungen Bist, 
— bewilligt. Die Anerbletungen find fpäler zum klebergewicht gelangt (Brsl. Pöls. Bl.) 
unter welchen die ganze Steigerung wieder verloren ging. Loko ging der 

andel weniger ſchwunghaft, als in den letzt vorangegangenen Tagen Die 
Jaufla dat nachgelaſſen. Gekündigt 100 Etr. Kündigungepreis 49 l. 
— Roggenmehl ohne weſentliche Aenderung. — Weizen anfanglich 
beſſer bezahlt, ſchließt wieder matt. Hafer loko reichlich am Markt, aber 
giemlich preis haltend, Termine feſt. — Rübe! matter bet ſehe beſchränktem 
andel, — Spiritus hat in Folge merklich arößerer Anerbi⸗tungen im 

erlhe nicht unbedeutend nachgeben müſſen. Geküavigt 0,000 Quart. 
Kündigungspreis 16 Rt. — Weizen loko pe 200 Pf 60 2 Kt nac 
Qual., pro 2000 Bid. per dieſen Monet —, Sept Ot. 684 -68} dz. Dit» 
Rov.70 701691 53. Rov.-Der, 704 bz. — Roggen Into pr 2000 Bid, 
48 40 Mt. bz, per dieſen Monat —, Aug. Sept 481 49-45} br, 
Erpi.-DU. 44 9 —18f b., Ott.⸗Rov. 4844449 b, Nov.-Dez. 49 


t2hpfb. 40 42 Thlr. pr 2000 Pfd. Zollgewicht Serge? 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 1 Auguſt 1878, Vormittags 8 Uhr, 1 825 Abel 


Drud und Verlag von W. Deder & Go. (N Rö ft) in Poſen. 


iſſemt in Freiburg mit dem Kaufm. 
artheil in Berlin, Frl. Agnes Dorin 
dem Hauptm. a. D. 


33. 45 Rt. nach Qual. 


Parls hier durchgereiſt if. Die „Köln. 3.“ verlangt 
Fun den eee Ange Ger geist b 


Pl. ob 
fen bea fi gan 


ö 0 . par 
der Reſpekt vor andern Völkern aufgezwungen werden. 


Hugo] Sniree an der Kaſſe 5 Egr. Tagesblets 

mit]3 Sgr. Anfang 7 Uhr. 

erlin, Emil Tauber. 
Nachtrag. * 

Die „Schleſ. Ztg.“ bringt folgende Privatdepeſchen: ' 

Köln, 17. Auguſt. Im Heerlager tauchten büftere Gerüchte uber eine 

im Hauptquartier des Könkes verſuchte Friedengvermittelung auf. Chat 


v. Kobylirski in 


ache iſt, daß heute Fürſt Orloff, der ruſſiſche Botſchafter, von Wien nach 


gründliche Durchfüh⸗ 
Aifaen Beende wa 

Karlsruhe, 17. Auguſt. Nachdem vor Straßburg 
Rattgefunden, wurde geſtein ein größerer Ausfall kräftig zurũ 


drei Kanonen genommen. Heute früh wurde ein Ausfall gegen Ruprechtsau 
He und gleichfalls zuruckgeſchlagen. — Siebenzig aufgewiefene Pie 


mmen Abends hier an. 5.0 
Wien, 17. Auguft, Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ Ser die 
eſſtonen. 


kürzliche une der „Times“ aus Wien von franzöſiſchen Pr 
Einer Meldung der „Preſſe“ aus Florenz zufolge ſoll das Armeecorps Gar 
dornas den Kirchenftaat beſetzen. Aus Prag wird das (natürlich erfundene) 
Gerücht gemeldet, Preußen habe dem Kronprinzen von Sachſen die boͤhmi⸗ 


ſche Krone angeboten. 

Paris, 16. Auguſt, Abends. Die Erklärungen Palikaos in der Legiz⸗ 
lativen haben über die vermeintlichen Siege am Montag (bei Metz) a 
bar enttäufcht. Die Situation iſt ſehr ernſt. Die „Independance Belge“ 
iſt verboten. 2 10 

Telegraphiſche Nachrichten. 

Pont à Mousson, 17. Auguſt. Bazaine im Be 
griff von Metz nach Verdun zurückzugehen, wurde am 
16. Auguſt früh 9 Uhr von der 5. Brandenburgiſchen 
Diviſion, die ſchon die Schlacht bei Saarbrücken geſchlagen, 
angegriffen und feſtgehalten. Unſere Truppen entwickel⸗ 
ten in dieſem Kampfe, in dem ſie vier franzöſiſche Ar⸗ 
meekorps, darunter die Garden gegegenüber hatten, die 
ſich tapfer ſchlugen und auch gut geführt waren, eine 
heldenmüthige Bravour. Sie erhielten erſt nach ſechs⸗ 
ſtündigem Gefecht Unterſtützung durch das inzwiſchen 
herangekommene zehnte Armeecorps. Verluſte beider⸗ 
ſeits ſehr beträchlich, unſer Erfolg iſt vollftändig- 
Die Franzoſen an ihrer Rückzugsbewegung verhindert 
und nach Metz zurückgeworfen, verloren im Ganzen 
2000 Gefangene, 2 Adler, 7 Geſchütze. Sie verletzten 
die Genfer Convention, indem ſie auf die auf den Ver⸗ 


bandplätzen thätigen Aerzte ſchoſſen. N50 
(Vorſtehende Pepeſche wiederholen wir, weil fe nicht in 
allen Exemplaren der Morgen» Ausgabe Aufnahme gefunden hat.) 


| Neueſte Depefchen. e 

Berlin, 18. Auguſt. Ein offizielles Telegramm des 
Königs an die Königin aus Pont à Mousson vom 17. Abends 
meldet außer den bekannten Details noch daß ein Gefecht auch 
bei Marslatour ſtattfand; die Kavallerie nahm zwei Adler 
und ſieben Kanonen. 

Wittow, Poſthaus 17. Auguſt. Die Flottendiviſion 
beſtehend aus der „Grille“, den Kanonenböͤken „Drache“ 
„Blitz“, und „Salamander“, iſt Nachmittags weftlich von 
Rügen im Gefecht gegen vier franzöſiſche Panzerfregatten, 
eine Corpette und ein Notio deweſen. Die feindliche Flotte 


befindet ſich gegenwärtig noch ſeiwärts ven Dornbuſchz dieſelbe 


unter ihrem ‚Dicendmiral kam von Weſten und wurde zuerſt 
kun fe Grille nordwärts von Darterort angetroffen. Keine 
erluſte. 


a 


‘ 


in den legten Ta | 
gen erfolgreiche Gefechte zur Störung der dortigen Veriheidigungsanſtalten 
ewieſen und 


— 


| 


